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Auch das Protektorat will zum deutschen Endsieg beitragen und bei der Neuordnung Europas beteiligt sein

Umbildung der Regierung des proleklorais Böhmen und Mhren
Berlin,  2V . Jan . Zn der Erkenntnis , zum Endsieg der

Achsenmächte das Notwendige beizutragen und bei der Ncu-
»rdnung Europas wesentlich beteiligt zu sein, trat die Regierung
des Protelrorats Böhmen und Mähren gestern zurück. Der Rück-
tritt wurde vom Staatspräsidenten Dr . Hacha angenommen,
der den bisherigen Ministerpräsidenten erneut mit der Mimstcr-
präsidentlchaft betraute . Am Nachmittage konnte dem Staats¬
präsidenten bereits die Liste der neuen Regicrungsmitglicder
vorgclcgt werden . Um 17 Uhr nahm de» Staatspräsident die
Eidesleistung entgegen . Um 18 Uhr fand die erste Sitzung des
neuen Kabinetts statt . Zum Ansdruck wnrde gebracht, daß die
neue Protektoratsregierung gewillt ist. auf das restlose Hincin-
«achsen des Protektorats in das Großdeutschr Reich lsinzu-
arbciten . Um 19. Uhr empfing der stell». RriKsproiektor die
neue Regierung i» der Prager Burg und wies in einer An¬
sprache auf die geschichtlicheBedeutung dieses wichtigen Rich-
tunyswechsels hm . Präsident Hacha verabschiedete das alte
Kabmeir Aus Anlaß des Regierungswechsels wurde der noch in
Prag und Brünn bestehende Ausnahmezustand aufgehoben.

Ter deutsche Wehrmachlsbericht
Feodosia wieder in Besitz genommen

Mehr als 4688 Bolschewisten gefangen — Kämpfe an der
gesamten Donez-Front — Hafenanlagen an der englischen

Südwestküste bombardiert
DNB . Aus dem Führer -Hauptquartier , 19. Jan.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Deutsche und rumänische Truppen unter dem Oberbefehl

-es Generals der Infanterie von Manstein haben im Zu¬
sammenwirken mit den Luftwafsenverbänden des Generals
Ser Flieger Ritter von Ereim nach mehrtägigen harten
Kämpfen die an derSüdk .Lsteder Krim  gelandete»
sowjetischen Kräfte zurückgeworfen und die Stadt Fco*
- osiain  entschlossenem Angriff miederinBesigge-
nommen.  Bisher wurden mehr als 4688 Gefangene ein¬
gebracht sowie 73 Panzerkampfwagen, 77 Geschütze und
zahlreiches Kriegsgerät erbeutet.

An der gesamten Donez - Front  griff der Feind mit
parken Kräften an. Die Kämpfe sind noch im Gange.

Im mtttlerenundnördlich 'e « Abschnitt  hatte
der Feind bei der Fortsetzung seiner Angriffe erneut schwere
Verluste. Bei einem am 17. und 18. Januar durchgesührten
Gegenangriff deutscher Infanterie - und Panzerverbände
wurden insgesamt 35 Geschütze» 23 Granatwerfer, 45 Ma¬
schinengewehre sowie zahlreiches sonstiges Material erbeu¬
tet. Der Feind verlor hierbei 438 Tote und 148 Gefangene.

Die Luftwaffe beschädigte imSeegebietvonMur-
ma  n ein großes Handelsschiff durch Bombenwurf.

Kampfflugzeuge bombardierten Hafenanlagen an der
englischenSüdwesttüste  und erzielten BombenvoU-
treffer in einem Munitionslager auf den Shetlands.

JnNordasrika  wurden bei erfolgreichen Spähtrnpp-
«nternehmungen der deutsch-italienischen Truppen in der
Eyrenaika eine Anzahl von Gefangeneneingsbracht. Deutsche
Kampfflugzeuge griffen Hafenanlagen und Flugplätze an
der Küste der Cyrenaita an.

In der Großen Syrte wurden bei einem Luftangriff auf
«inen britischen Geleitzug  mehrere große Handels¬
schiffe durch Bombenwurf schwer beschädigt.

Bei der Wiedereroberungvon Feodosia hat sich der Nit -
terkreuztriiger Oberst Müller  erneut durch her¬
vorragende persönliche Tapferkeit» Entschlußkraft und um¬
sichtige Führung seines Regiments ausgezeichnet.

Für heldenhaften Einsatz
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 19. Jan . Der Führer

Hat dem Oberst Wege ner,  Kommandeur eines Infanterie¬
regiments , am 18. Januar das Eichenlaub zum Ritterkreuz ver¬
liehen und an ihn nachstehendes Telegramm gesandt : Undank¬
barer Würdigung Ihres heldenhaften Einsatzes im Kampf für
die Zukunft unseres Volkes verleihe ich Ihnen als 66. Soldaten
der deutschen Wehrmacht das Eichenlaub zum Nitterkreuz des
Eisernen Kreuzes . Adolf Hitler ."

Der italienische Wehrmachtsberrcht
Lebhafte Tätigkeit der Luftwaffe in der westlichen Cyre-

naika — Fortsetzung der Luftangriffe auf Malta
DRV Nom, 19. Jan . Der italienische Wehrmachtsbericht vom

Montag hat folgenden Wortlaut:
Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt bekannt:
Feindliche Aufklärungsabeilungen wurden in der w e st l i che u

Lyren aika  von der Luftwaffe angegriffen und zersprengt,
die außerdem ihre wirksamen Beschießungen und Bombardie¬
rungen auf Kraftwagenkolonnen und Versorgungsstützpunkte des
Heindes wiederholte.

Trotz andauernden schlechten Wetters setzten Verbände der
deutschen Luftwaffe ihre Angriffe auf die Anlagen und Flug¬
plätze auf Malta fort.

Englische Flugzeuge führten einen Angriff auf Augnsta und
Syrakus durch, der einige sogleich gelöschte Brände verursachte.
Dpjer sind nicht gemeldet.

Wechsel auf dem Posten des Stabschefs des italienischen
Heeres

DNB Rom, 19. Jan . Armeegeneral Vittorio Ambrosia been¬
det, wie Stefani meldet, mit dem 20. Januar sein Amt als
Kommandeur der 2. Armee und übernimmt das Amt des
Stabschefs des Heeres.  Mit dem gleichen Datum be¬
endet Armeekorpsgeneral Mario Roatte seine Tätigkeit als
Stabschef des Heeres und übernimmt das Kommando der
2. Armpe.

3osiimrse§um der Sel'elder in Norddorneo
Tokio, 19. Jan . (O ad .) Wie Domei aus Britisch-Vorneo

meldet, macht die Wiederinstandsetzung der Oelfelder von Miri
und Seria sowie der Raffinerie Luto so schnelle Fortschritte , daß
die Produktion im nächsten Monat bereits wie¬
der ausgenommen  werden kann. Das Feuer auf den Oel-
feldern , das mit großer Gewalt brannte , wurde inzwischen ge¬
löscht und die Pumpstation sowie die Oelleitunq sind wieder-
hcrgestellt. Auf den Miri -Oelfeldern wurde neben Ausbesse-
rungsarbeitcn erfolgreich nach neuem Oel gebohrt . Am schwer¬
sten beschädigt war die Raffinerie Luto , doch hat die japanische
„Oelaufbantruppe " die Schwierigkeiten schon zu einem Teil
überwunden.

CPU .»Agen1en morden in Teheran
DNB Adana , 19. Jan . Aus Teheran wird berichtet, daß in

den letzten Wochen zahlreiche Personen in ihren Wohnungen
von EPU .-Agenten erschossen aufgefunden wurden . Bei fast
sämtlichen Ermordeten handelt es sich um Kaukasier, die vor
20 Jahren vor den Sowjets nach dem Iran geflohen und längst
naturalisierte Iraner geworden waren . Die iranischen Behörden
sind diesen Verbrechen gegenüber machtlos, da es bisher nicht
einmal gelungen ist, festzustellen, auf welche Weise die bolsche¬
wistischen Agenten nach Teheran gelangen . Man vermutet , daß
sie mit bolschewistisch-asiatischen Wanderbühnen eingeschmug¬
gelt werden , deren Vorführungen unter dem Schutz der Sowjet¬
botschaft erfolgen.

Säuberungsaktion im Südtcil der finnischen Front
Helsinki, 19. Jan . Nach dem finnischen Heeresbericht haben im

Südteil der Ostfront die finnischen Truppen einen Teil des Ge¬
ländes , in dem sich der Feind festgesetzt hatte , gesäubert . Der
Feind ließ 300 Gefallene auf dem Schlachtfeld zurück. Die Trup¬
pen erbeuteten fünf Panzerabwehrkanonen , eine bedeutende
Menge Infanteriewaffen , sechs Feldküchen, zahlreiche Munition
und anderes . An einer anderen Stelle wurde ein feindlicher Pan¬
zerwagen vernichtet.

Sowjelvorslöße vor Sewastopol abgeschlagen
DNB Berlin 19. Jan . Während deutsche und rumänische Trnp-

pen in bewährter Waffenkameradschaft und in schneidigem Zu¬
griff die Hafenstadt feodosia im Südosten der Krim wiede»
nahmen , richteten die Bolschewisten in den letzten Tagen mehr¬
fach Angriffe örtlichen Charakters gegen die deutsche« Stel¬
lungen vor Sewastopol . Die Vorstöße erbrachten dem Feind bei
hohem Menscheneinsatz nicht nur keinerlei Erfolg , sondern hohe
Verluste an Soldaten und Gerät . Allein auf einem schmalen Ab¬
schnitt lagen nach Abschluß der Kämpfe 120 tote Volschwiste«
unmittelbar vor den deutschen Linien . Wo die feindlichen An-
griffe nicht schon vor der Bereitstellung durch Artilleriefeuer
zersprengt und damit verhindert wurden , brachen unsere Trup¬
pen aus ihren Stellungen heraus und zwangen den Gegner zu
teilweise heftigen Nahkämpfen . Bei all diesen örtlichen Gefech¬
ten erwies sich wiederum die kämpferische Ileberlegenheit »es
deutschen Infanteristen.

Harte Gefechte am Onegasee
DNB Berlin , 19. Jan . Am Nordufer des Onegasees haben

diefinnischenTruppenin  den harten Kämpfen der ersten
Januarhälfte bedeutsame Erfolge erzielt und den Bolschewisten
in zahlreichen örtlichen Einzelkämpfen schwere Verluste zuge¬
fügt . So wurden bis zum 1. Januar bei der Säuberung der
Landzunge südwestlich von Powenez 167 Gefangene eingebracht.
Die Zahl der in diesen Kämpfen gefallenen Bolschewisten über¬
steigt die der Gefangenen um ein Vielfaches : Vis Zum 11. 1.
wurden in diesem Kampfabschnitt 1443 tote Bolschewisten fest-

Schneidiges Vorgehen des Ritterkreuzträgers
Oberst Müller

DNB Berlin , 19. Jan . An der heute gemeldeten Wiedererobe¬
rung von Feodosia hat Ritterkreuzträger Oberst Müller,  Kom¬
mandeur eines deutschen Infanterie -Regiments , entscheidenden
Anteil . Dank seiner umsichtigen Führung gelang es seinem Re¬
giment , den nachstoßenden deutschen Truppen den Weg zum An¬
griff auf die letzten feindlichen Stellungen zu bahnen , so »ah
der deutsche Angriff in voller Stärke zur Auswirkung kommen
konnte. Das Regiment brachte zunächst zwei bolschewistische Bat¬
terien zum Schweigen und vernichtete vier bolschewistische Pan¬
zerkampfwagen, die die deutschen Infanteristen aufzuhalten ver¬
suchten. Dann durchbrach es die Linien des feindlichen Landungs¬
kopfes und drang in die Stadt ein. Von den zahlreichen Bolsche¬
wisten , die im Laufe der harten Kämpfe «m Feodosia gefangen
genommen wurden , hat allein dieses Regiment 1000 eingebracht
und außerdem große Mengen an Waffen und Geräte « er¬
beutet.

Sonnenbanner wenige Kilometer vor Singapur
Reste der Briten auf dem malayischen Festland in Stärke von 20000 Mann eingeschloffen

Berlin,  20 Jan . Bereits am Sonntagabend hatten japani¬
sche Truppen die Siidspitze der malayischen Halbinsel erreicht.
Die Reste der britischen Armee aus dem Festland , die auf
20 066 Mann geschätzt werde», find eingeschlosien. Ihre Lage
ist hoffnungslos , zumal alle Bahnverbindungen nach Singapur
von den Japaner kontrolliert worden . Wenige Kilometer von
Singapur weht das iapanische Sonnenbanner . Die letzten, den
Briten noch gebliebenen Flughäfen liege« unter dem Bomben¬
hagel der Javaner . Gleichzeitig gehen die Aktionen der Japaner
aus den Philippinen erfolgreich weiter.

DNB Tokio.  19 . Jan . sOstafiendienst des DNB .) Das Kai¬
serliche Hauptquartier gibt bekannt : japanische Marineflug¬
zeuge habe» bei Operationen über de« Philippinen am 18. Ja¬
nuar Volltreffer auf vier feindliche« Schisse» mit insgesamt
5 500 BRT ., bei der Ceba-Jnsel (nördlich von Mmdanao ) er¬
zielt , während andere Lusteiuheiten der Marine am 16. Januar
die Rundfunksender bei Glan im Süden der Mindanao -Insel
mit Bomben belegten.

Japanische Marineflugzeuge haben wiederholt die Befesti¬
gungen der Insel Corregidor am Eingang der Manilabucht mit
Bomben belegt , wodurch schwere Schäden verursacht wurd :».

Das Communique gibt weiter bekannt , daß iapanische Marine¬
flugzeuge Ravanl und eine« anderen Flugplatz ans Neu -Eng-
land mit Bomben belegteu,wod «rch Brände auf den Startbahnen
hervorgerufe « wurden.

Besondere Abteilungen japanischer Seesoldate «. die am 16.
Januar Likoepana (die nördliche Spitze vor Celebes ) besetzten,
setzen ihre Säoberungsaktiou fort.

Japanische Luftwaffe sehr äölio
Luftangriffe auf Singapur, Sumatra und Rangun

Tolio , 19. Jan . (Oad .) Die japanische Luftwaffe führte auch
l.m Sonntag tagsüber erneut schwere Luftangriffe gegen Singa¬
pur durch, wobei, wie das kaiserliche Hauptquartier bekannrqibr,
15 feindliche Maschinen abgeschossen wurden . Bei den Operatio¬
nen über der Malaya -Front wurden weitere vier feindliche Ma¬
schinen im Luftkampf abgeschossen und zwei am Boden zerstört.

Berichte von der Malaya Front bestätigen den bereits auch von
Batavia gemeldeten erstenLustangrissausSumatra.
So schildert »er Kriegsberichter »er javanischen Zeit ««« ..Tokio

Asahi Schimbun", »aß japanische Maschinen britische Einheiten
verfolgten , die auf einem Flugplatz bei Pangkala » nordwestlich
Belawan landeten . Die japanische« Piloten griffen sofort die
Einrichtungen des Flugplatzes sowie die dortigen Maschinen an
und verursachten erheblichen Schaden. Diese Meldung ist um so
interessanter , als sie zeigt, daß die Engländer offenbar ihre noch
verbliebenen Luftstreitkräfte auf Sumatra konzentrie¬
re  n, um von hier aus , soweit das überhaupt noch möglich ist, in
die Kämpfe in Südmalaya und zur Verteidigung Singapurs ein¬
zugreifen . Der Ort Belawan liegt an der nördlichen Ostküste »er
Insel Sumatra in der Nähe der Stadt Medan.

Die Japaner haben nach Schanghais ! Meldungen einen Borstsß
in die westlich von Bangkok liegende ProvinzTenasserim
in Südburma eingeleitet , der für die japanischen Streitkräfte
einen günstigen Verlauf zu nehmen scheint. Während der britische
Heeresbericht in Rangun  am Samstag von Gefechte» bei
Myitta sprach, berichtete er am Sonntag über Kämpfe auf der
Straße von Myitta nach dem Hafen Tavoy,  woraus geschlos¬
sen wird , daß die erstgenannte Stad « sich bereits in japanischen
Händen bejindet . Wie weiter verlautet , wurde der Flugplatz
von Moulmein,  dem wichtigsten Ausfuhrhafen in Süd-
burma,  erneut von japanischen Flugzeugen angegriffen , wobei
«rheblicher Schaden an Eifenbahnanlagen angerichtet wurde . Di«
burmesische Hauptstadt Rangun hatte ebenfalls «inen einstündigev
Luftangriff zu erdulde».

Japanische Armeeflieger trafen , wie Domei meldet, eine Gruppe
chinesischer „Curtitz  P 40" über Mengtze (Provinz An¬
nan ) und schossen drei ab. Gleichzeitig wurde ein starker Luft¬
angriff ans Kunming , die Hauptstadt der Prov ' iz Puennan , am
Endpunkt der Burmastratze durchgeführt, wobei großer Schaden
an militärischen Einrichtungen entstand.

Wie das kaiserliche Hauptquartier meldet, führte die Marinr-
luftwafse am 16 und 17. Januar Großangriff« auf » '.«
FlugplätzeTengahundSempaug  durch. Lieber Tengah
wurden zehn Buffalos abgefchofscn, sieben Blenhcim und «ue
Loockhead am Boden zerstört. Auf dem Flugplatz Sempang rono»
den neun größere Maschinen und eine Flughalle zerstört sowie
«in Kindlicher Jäger i« Luftkamps abgeschossen.
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EeueralfekdmarfchaS mm Brauchitfch operiert
DNB Berlin , IS. Jan . Eeneralfeldmarschall von Brauchitsch

hat sich einer Operation unterziehen müssen. Die Operation ist
trotz der vor zwei Monaten aufgetretenen Herzstörung befriedi¬
gend verlaufen « Der Feldmarschall befindet sich auf dem Wege der
Besserung und wird nach Heilung noch eine längere Kur in
Anspruch»nehmen müssen. Der Führer übermittelte dem Feld¬
marschall seine besten Wünsche für baldige Genesung.

Ministerpräsident Tojo und Außenminister Togo
erstatten Bericht

Tokio, lg . Jan . sOad.) Ministerpräsident Tojo lud am Montag
vormittag acht frühere Ministerpräsidenten,  dar¬
unter Prinz Konoye, Admiral Ponai sowie General Abe zu iner
mehrstündigen Konferenz ein. um ihnen einen eingehende« Be¬
richt über die Entwicklung der Lage , vor allem über die mili¬
tärischen Ereignisse, zu geben und sie gleichzeitig um ihre Mit¬
arbeit zu bitten Mariueminister Shimada schilderte den Verlauf
der Operationen der japanischen Marine , während Außenminister
Togo die diplomatische Lage erklärte . Weitere Erklärungen zu
Fragen von ihren Amtsbereichen gaben Finanzminister Kaya
sowie der Präsident des Planungsamtes der Regierung , General¬
leutnant Suzuki, ab.

Judenstaat unter „Weltschutz"
Stockholm, lg . Jan . Die „Vereinigten Palästinenser " haben in

Cleveland unter den Fittichen Roosevelts ihre jährliche „Natio¬
nalversammlung " abgehalte «. VerschiedenePolitiker der Pluto-
kratenfront hielten es für geboten , diesem jüdischen Verein ihre
Sympathien zu bekunden. So auch der südafrikanische Minister¬
präsident Smuts.  Er erklärte in seinem Telegramm , nach die¬
sem Kriege müsse eine Welt entstehen, die die Juden unter
ihren Schutz nehme  und die jüdische Besitzergreifung von
Palästina fördere.

Deutlicher drückte sich der USA .-Marineminister Knox  aus.
Die Vereinigten Staaten müßten Palästina „gegen die Aggres¬
sion stärken", sagte er, weil es ein strategisch wichtiger Schlüssel¬
punkt für die Beherrschung des mittleren Ostens sei. Der Zio-
nPenhäuptling Chaim Weizman  telegraphierte , die Ju¬
den verlangten ihren Platz in den Reihen derer , die sich die
Vernichtung Deutschlands zum Ziele gesetzt hätten . Dieser He¬
bräer tut ganz so, als merkten die Juden jetzt erst, wo ihr Platz
ist. Dabei find sie es, die die Fäden zogen und in infernalischem
Haß die Internationale des Geldes gegen die soziale Neuord¬
nung auf den Plan riefen.

Britisches ll -Boot verloren
DNV Stockholm, 19. Jan . Nach einer Reuter -Meldung gab die

britische Admiralität bekannt, daß das U - Boot „Perseus"
überfällig sei und als verloren angesehen werden müsse. Das
U-Boot „Perseus " war 1939 vom Stapel gelaufen und hatte
eine Wasserverdrängung von 1176 Tonnen über Wasser. Es ge¬
hörte zu einem Typ , von dessen ursprünglich neuen Einheiten im
Verlauf dieses Krieges bereits die Boote „Rainbow ". ..Reau-
lns " und „Phönix " verloren gegangen sind.

Nicht ulißzuversteherrdes Zeichen
Antrag a»f Ausrufung einer unabhängigen südafrikanische»

Republik
Rom, IS. Jan . Das südafrikanische Parlament behandelte , wie

Stefan , aus Lourenzo Marques meldet, einen Antrag der
Oppositionspartei,  der die sofortige Ausrufung
einer unabhängigen südafrikanischen Republik
fordert . Wenn dieser Antrag auch mtt 90 gegen 48 Stim-
«enabgelehnt  wurde , so sieht man in weiten Kreisen Süd¬
afrikas darin doch ein deutliches Zeichen für das Wachse« der
Stimmung , die sich für eine Trennung Südafrikas von Englaird
ausspricht . In diesem Zusammenhang ist es bezeichnend, daß die
englische Zeitschrift „Star " den Gerüchten von einer .entuelle«
Berufung Smuts nach London mit der Begründung entgegen¬
tritt , daß Smuts in Südafrika wegen der „Unruhen nationalisti¬
scher Elemente " unentbehrlich sei.

Ministerpräsident von Burma verhaftet
DNB Stockholm, 19. Jan . Der Premierminister der britischen

Kolonie Burma , ll . Saw,  ist von den Engländern verhaftet
worden . Er weilte Anfang November in London und, forderte
dort die Gewährung des Dominienstatuts für sein Land . Als
sich die englischen Imperialisten hinter faulen Ausreden ver-
schantzten und getreu ihrer Politik auch gegenüber Indien vage
Versprechungen für die Zeit nach dem Kriege abgaben , äußerte
ll . Saw freimütig seine Empörung über die britische Hinterhäl¬
tigkeit . Gr reist« dann über die USA . nach Hinterindien ab und
befand sich im Augenblick des Kriegsausbruchs im Pazifik auf
Honolulu . Nach seiner Rückkehr nach Amerika wurde er von de«
Engländern festgenommen, die nun zynisch behaupten , er habe
mit Japan im Einverständnis gestanden. Der brutale Rechts¬
bruch zeigt aufs neue, daß Kriegsverbrecher vom Schlage Chur¬
chills vor nichts zurückschrecken, um ihre Herrschaft aufrechtzu-
erhalte ».

Kompanie zerschlägt Sowjet -Regiment
Von Kriegsberichter Hans Hillerbrandt

DNB . . . ., 19. Jan . (PK .) In einer vom Hin und Her des
Kampfes wild bewegten Nacht haben Schützen unserer Panzer-
Division erneut ihren in Monaten erprobten Kampfgeist , ihren
Einsatzwille» und ihre Zähigkeit bewiesen. Die von ihnen er¬
oberte Ortschaft wurde noch vor dem Morgengrauen von einem
gerade ausgeladenen , also noch frischen und
kriegsstarken Sowjet - Regiment angegriffen-
Mit allen Mitteln versuchten die Bolschewisten die Ortschaft z« '
erobern , um wieder in den Besitz der für sie so wertvollen Straße
zu gelangen . Nach vier Stunden harten Kampfes
mußten sie ihren Versuch aufgeben und sich zurückziehen, und
das , obwohl ihnen lediglich eine zusammengewürfelte
Schützcnkompanie  entgegenstand . Doch die in dem Dorf
liegenden drei Schützenzüge. izL Pionierzügs und Pak . SMG,
und Flak und SJG .-Einheitsn wehrte « sich so erfolgreich, daß!
das bolschewistische Regiment als zerschlagen zu betrachten iftz
denn es mußte sich unter Zurücklassung von über ISS Toten,
369 Gefangenen und zahlreichen Material » vom Kampfplatz
zurückziehen.

Durch einen in den Abendstunden des vorhergehenden Tage»
gesichteten starken bolschewistischenSpähtrupp , der bei unserer
linken Flanke vorfühlte , erhielten wir die erste Warnung . Die
Vermutung wurde noch durch die Aussagen der vier Gefange¬
ne« bestätigt , die unsere Sicherungen von diesem Spähtrupp
gemacht hatten . Im nordwärts von uns liegendem Wald sollte
sich ein Regiment gegen »ns zum Angriff bereitstellen . Als»
erhöhte Alarmbereitschaft!  Die rings um den Ort
liegenden Sicherungen wurden werstärkt , alle Reserven , Fahrer,
Küchenbedienungen , Troßpersonal zum sofortigen Einsatz bereit
gemacht. Voller Spannung vergingen die Nachtstunden.

Nach 3 Uhr wurden wir jäh aus unserem unruhigen Halb¬
schlaf heransgerilse « . Die Sowjets arissen an — Alarm ? Scko«

_ Nagolder Tagblatt „Der Gesells chafter"_

ballerten von allen Seiten unsere Maschinengewehre . Der sow¬
jetische Angriff richtete sich zuerst gegen unsere Linie ». Gelände
und Witterung boten den Angreifern manchen Vorteil . Das
Gelände war von zahlreichen Mulden durchzogen, die häufig
einzusehen waren , und wo nur unsere Granatwerfer und
SMG 's im indirekten Beschuß wirken konnten. Der noch vor
wenigen Stunden mondhelle und sternklare Himmel wurde plötz¬
lich von Schneewolken überzogen. So gelang es den Bolsche¬
wisten, sich allmählich an unsere Stellung heran¬
zuarbeiten.  Im Einzelsprung unter gegenseitiger Feuer¬
unterstützung gelangten sie immer weiter nach vorne . Schon
waren sie so dicht an uns heran , daß wir die aufpeitschenden
Schreie der Bolschewisten hörten , mit denen sie' sich Mut zu
machen versuchten. Unsere Waffen hämmerten und hämmerten,
aber es war schwer, unter diesen Bedingungen ein genaues Ziel
auszumachen. Doch dann erhoben sich die Sowjets zum Sturm-
angriff , da konnten wir dann die furchtbare Präzisionswirkung
unserer Waffen , insbesondere unserer Maschinengewehre, fest¬
stellen. Wie hingemäht fielen die Angreifer , entweder getroffen
oder durch die Feuerwirkung zu Boden gezwungen. Die vor
unseren Stellungen aufgestellten Strohmieten gingen in Flam¬
men auf , die Leuchtspurmunition durchpfiff aufblitzend von allen
Seiten durch die Luft , prallte mitunter von dem steinhart ge¬
frorenen Boden derartig ab , daß sie noch einmal hochgeschleu¬
dert wurde und quirlend in der Luft herumsauste. Häuser eines
von uns unweit gelegenen Dorfes , in dem Teile der Angreifer,
aufhielten , wurden in Brand geschossen und standen als blutia-
roter Schein hinter dem Kampfgeschehen.

Keiner der Schützen dachte in diesen Augenblicken noch an
die eisigen Füße , an die frierenden Leiber , an die harte Kälte.
Es gab nur ein Ziel : Der bolschewistische Angriff muß zum
Stillstand gebracht werden ! Aus allen Rohren schoß es, wie die
Teufel lagen die Schützen hinter ihren Waffen , und es wurde
geschafft! Die Bolschewisten kamen nicht weiter vor, sie mußten
sich hastig zurückziehen.

Bei uns großes Aufatmen , die größte Gefahr schien vorüber
zu sein. Doch der uns gegenüberliegende Gegner war zu stark,
um sich durch einen einmal abgewiesenen Angriff völlig ent¬
mutigen zu lasten. Bisher hatte er erst ein Bataillon
eingesetzt. Kaum war es zurückgeflutet, da trat ein zweites zu
einem überraschenden Angriff auf unsere rechte Flanke an , die
nur schwach durch eine verstärkte Gruppe gesichert war . Doch der
hier befehlende Unteroffizier ließ sich nicht aus der Ruhe brin¬
gen. Er leistete mit seinen wenigen Männern so tapferen und
überlegten Widerstand , daß die Üebermacht des Angreifers erst
dann zur Entfaltung kam, als die Verstärkungen im Laufschritt
heranrückten. Auch diese Gefahr schien gebannt zu sein. Doch
noch einmal entstand hier eine brenzlige ; an den Nerven zer¬
rende Situation , wo das Schlachtenglück unentschieden hin - und
herpendelte . Die zur Feuerunterstützung herangezogenen SMG 's
hatten kein Schußfeld, weil LME 's vor ihnen lagen . So mutz¬
ten die LME 's zurückgezogen werden und durch die dadurch
entstehenden Feuerpausen gelang es den Sowjets , erneut Bo¬
den zu gewinnen . Sie kamen bis auf Einbruchsentfer¬
nung  heran , wieder hörten wir die anfeuernden Drohungen
der Kommissare und die aufgeregten Kampfrufe , wieder fühlten
wir , wie die Sowjets sich zum letzten Sprung bereit machen, um
sich wie eine übermächtige Welle über unsere dünne Widerstands¬
linie zu ergießen und uns zu erdrücken. Doch unsere Schützen
hielten stand. Wenn es dem zummmengefaßten Gewehrfeuer
auch nicht gelang , die wenige Augenblicke pausierenden Ma¬
schinengewehre zu ersetzen, so lagen die Schüsse doch so gut und
dicht, daß den Sowjets das Vorwärtskommen unendlich er¬
schwert wurde . Und in den letzten kritischen Sekunden , als wir
uns schon zum Nahkampfe fertig machten, da war der Stellungs¬
wechsel vollzogen, und unsere Maschinengewehre konnten wieder
ihre verheerende Wirkung ausüben . In diesem Augenblick gab
es für die Sowjets kein Vorwärtskommen mehr , mitten in der
Bewegung fielen und erstarrten sie. Wieder blieb ihnen nichts
anderes übrig , als sich überstürzt zurückzuziehen. Unsere Schützen
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waren nicht zu schlagen. Wie ungebrochen die Kampfmoral die¬
ser Schützen war . die eben in der nervenaufpeitschenden Stitua-
tion gestanden hatten , bewies der Gegenangriff , den sie an¬
schließend unternahmen und darüber 50 Gefangene einbrachten .!

Doch noch immer nicht wollten sich die Angreifer als geschla¬
gen bekennen. Mit verzweifelter Wucht setzten sie einen drit¬
ten Angriff  gegen unseren linken Flügel an . Auch hier
brachen sie in ihrem eigenen Blut zusammen. Inzwischen hatte
die Artillerie zu schießen begonnen und durch ein systemati¬
sches Feuer auf die Rückzugsliniender Sow¬
jets  die Panik bei unseren Gegnern verstärkt . Im Morgen¬
grauen blieb ihnen nichts anderes übrig , als alle Anqriffsver-
suche aufzuqeben und zu fliehen . Leider war ein kräftiger Ge¬
genstoß nicht möglich, da ein mächtiges Schneetreiben aufgekom¬
men war , das den Rückzug der Bolschewisten verschleierte und
sie so der völligen Vernichtung entzog.

Anschließend streiften wir mit einem Svähtrupp über dem
Schlachtfeld. Ueberall holten wir noch Gefangene heraus , die
in Löchern oder hinter herunterqebrannten Ruinen saßen und
durch unsere Feuerwirkung vom sowjetischen Rückzug abgeschnit¬
ten worden waren . Bei einer Häuserruine entdeckten wir alleine
23 Mann . Verwundete lagen auf dem ganzen Feld zerstreut . Sie
waren halb erfroren . And daneben lagen die Toten . In einer
Mulde , die knavp fünfzig Meier vor unserer rechten Flanken - ^
ltellung lag , zählten wir 54 Tote , in allen Stellungen lagen!
sie erstarrt , die Hände wie abwebr -nd nach vo-me gestreckt diei
Köpfe wie Schutz suchend an den Boden gepreßt.

kleine rratbrrichteu
Am Freitag Staatsbegräbnis für Reichenau. Das vom

Führer für den verstorbenen Eeneralfeldmarschall von Rei¬
chenau angeordnete Staatsbegräbnis findet am Freitag,
2b. Januar , 11.06 Uhr, im Ehrenhof des Zeughauses Unter
den Linden in Berlin statt,

Staatsbegräbnis für den Wirtschaftsführer Dr . Dieh».
Der Führer hat für den verstorbenen Generaldirektor des
Deutschen Kalisyndikats , Dr . August Diehn , ein Staats¬
begräbnis angeordnet . Der Staatsakt findet am Donners¬
tag, den 22. Januar . 12 Uhr , im Ehrenhof der Technischen,
Hochschule Berlin -Eharlottenburg statt.

Deutsch-italienisches Luftwaffentonzert . In Anwesenheit
des Unterstaatssekretärs der Luftfahrt , General Fougier,
und zahlreicher deutscher und italienischer Offiziere fand in
Rom ein gemeinsames Konzert je eines deutschen und italie¬
nischen Musikkorps der Luftwaffe statt , das sich zu einer
herzlichen Kundgebung der engen Verbundenheit des italic-
nischen Volkes mit den deutschen Kameraden gestaltete.

Eeneralgouverneur von Hongkong ernannt . Der Tenno
hat den früheren Generalstabschef der Kwantung -Armee.
Generalleutnant Rensuke-Jsogai, ' zum Generalgouverneur
von Hongkong ernannt . Die Einführung in sein neues Amt
fand in Anwesenheit des Ministerpräsidenten Tojo in der
Phönix -Halle des Palastes statt

USA .-Passagierflugzeug abgestürzt. Bei Las Umas west¬
lich von Los Angeles stürzte ein Flugzeug ab. Die 19 In¬
sassen fanden den Tod. -

Zwei polnische Verbrecher hingerichtet. Am Samstag
wurden der 1916 in Budy -Ciepielinski, Kr. Pultusk, gebo¬
rene Edward Helwich und der 1922 in Prischau geborene
Tadeutz Krogulski hingerichtet, die das Sondergericht in
Königsberg/Pr . als Volksschädlinge zum Tode perurteilt
hatte . Helwich, ein in der deutschen Landwirtschaft beschäf¬
tigter Pole, hat sich an einer Bäuerin , deren Mann ,einge¬
zogen ist, gewaltsam schwer vergangen . Krogulski. ein im
Reich beschäftigter polnischer Landarbeiter , hat einen deut¬
schen Polizeibeqmten Hinterlistig angegriffen und erbeblich
verletzt.

Ludwig Thoma zum Gedächtnis
Dichter und Politiker» Vorkämpfer deutscher Erneuerung

NSK . Por nunmehr 75 Jahren , am 21. Januar 1867, wurde
Ludwig Thoma in Oberammergau als Sohn eines Oberförsters
geboreni Das Leben dieses urwüchsigen oberbayerischen Vauern-
dichters und Vorkämpfers des neuen Deutschlands verdient heute
wieder in dankbarer Erinnerung betrachtet zu werden.

Ludwig Thoma war zunächst einige Jahre als Rechtsanwalt
tätig ; diese Zeit mag ihm manche freiwillige und unfreiwillige
Erfahrung geschenkt haben . Im Jahre 1899 wurde er Schriftleiter
des „Simplizissimus ". Das an dichterischen Ausdrucksmitteln so
reiche Schaffen Thomas war originell und aufrüttelnd genug.
Als Satiriker wandte er sich in scharfen, mit dem Decknamen
Peter Schlemihl gezeichnete« Gedichten gegen die spießbürgerliche
Verlogenheit und vergoldete Hohlheit der wilhelminischen Zeit,
gegen klerikale Politik und blasse Theorie ; sie erschienen gesam¬
melt «m die Jahrhundertwende unter dem Titel „Grobheiten"
und „Neue Grobheiten ". Besonders bekannt wurde sein humor-
voll-bissiger „Briefwechsel eines bayerischen Landtagsabgeord¬
neten". In seinen Bauernromane », wie „Andreas Vöst", „Der
Wittiber " und „Der Ruepp ", zeigt er sich als starke Dichterpersön¬
lichkeit. Thomas bodenständiger und kraftvoller Humor wölbt da¬
bei die Brücke, die vom stürmischen Ufer des Zornes zum blühen¬
den Gestade des befreienden , von Herze« kommenden Lachens
führt . Trotz aller Spottlust zeigt der Grundton seiner Bauern¬
geschichten eine fast zärtliche Liebe» einen tiefen Ernst , mit dem
er um seine Heimat besorgt ist.

Fern lag ihm alles geistreich sei» wollende Geschwätz, alles
»gstcheit daher red'»" , wie man auf bayerisch sagt. Verächtlich
waren ihm alle Theoretiker des Lebens ; die Lebensfremdheit der
damals beliebten sentimentale » Aelplergeschichten konnte er nicht
ausstehen. Offen und ehrlich, oft sehr drastisch und immer scho¬
nungslos deutlich, sprach er sich über alle Mängel der Zeit und
der Lebensgestaltung aus . „Hinwegsehe», Kompromisse schließen,
schweigend dulden , das ist mir unmöglich. Zehntausendmal lieber
haue ich alles in Fetzen", sagt er einmal . Neben dieser Derbheit
und Herzhaftigkeit find bei ihm freilich ebenso zu finden Feinfinn
und Empfindsamkeit, die immer wieder unter rauher Schale her-
oorleuchte«.

Mehr als viele Worte kennzeichnen einig « Aussprüche seine
Denkungs- und Wesensart : „Der anständige Mensch wird nach
seiner Arbeit beurteilt sein wollen" — nach diesem Maßstab ist
seine eigene Persönlichkeit Vorbild . „Ich weiß, daß ich ein ein¬
silbiger Mensch bin , aber denke« und arbeiten machen immer
dazu. Pappeln tuen immer di« Dummen ." — „Ich halte es für
das vornehmste Zeichen geistiger Freiheit , daß man über sein«
eigenen Schwächen lachen kann." And in Versform stellt er ein¬
mal fest:

„Daß Fürsten manchmal Trottel sind
And hohe Frauen dumme Gänse
And schöne Prinzen arme Häufe,
Das ist nicht neu, mein liebe» Kind ."

Nach dem Weltkrieg war Ludwig Thoma ein besonders hefti¬
ger Gegner der Systempolitik und des Judentums . Zusammen mtt
Dietrich Eckart und Klaus Eck schrieb er Artikel und Gedichte,
die mit bitterer Ironie und beißendem Sarkasmus die Republik
der Juden , Vonzen und Schieber blotzstellten. Diese drei Männer
können wir als die ersten bezeichnen, die den Kampf um ein
neues und sauberes Deutschland mit publizistischen Mitteln ener¬
gisch aufnahmen . Bei allem Verwurzeltsein im bayerischen Hei¬
matboden ging es ihnen stets um die große deutsche Sache. Ihre
Hauptwaffe war dabei der durch sie berühmt gewordene „Mies¬
bacher Anzeiger", eine rechtsstehende oberbayerische Tageszeitung.
Klaus Eck war damals ihr Herausgeber und verantwortlicher
Schriftleiter . In einer nicht abreißenden Kette von Prozesse«
wußte er auch vor Gericht die Haltung seiner Zeitung wirksam zu
vertreten . Während überall in Deutschland die großen bürger¬
lichen Zeitungen infolge jüdischer Führung oder ihrer Abhängig¬
keit durch die jüdischen Anzeigenkunden dem System das Wort
redeten, brachte es der „Miesbacher Anzeiger" fertig , unverblümt
an den herrschenden Zuständen Kritik zu üben und in seiner ur¬
wüchsigen Ausdrucksweise den Saustall einen Saustall zu rennen
und die Judenwirtschaft eine Judenwirtschaft . Die unerschrockene
Zeitung errang großes Aufsehen in ganz Deutschland, und bald
war der Versand allein nach Berlin größer als früher die ganze
Auflage für Miesbach und Umgegend.

Es ist erfrischend, heute wieder den einen oder anderen voliti-
fchen Kernsatz Ludwig Thomas in sich aufzunehmen, so, wenn er
schreibt: „Alle Demokraten sind dumm und eingebildet , alle reden
bloß Phrasen . Diese Gesellschaft lernt nichts und vergißt nichts."
— „Das Bürgertum will den angenehmen Kitzel seiner Mann¬
haftigkeit nicht misten, und es weiß, daß sein Mut aufhört , w»
die Konsequenzen anfangen ." — „In der Gefahr der Heimat hat
keiner das Recht, sein bißchen Schicksal für wichtig zu halten ."
Im starken Vertrauen auf eine bessere Zukunft schrieb er 1921:
„Das ist meine feste Ueberzeugung, der Mann , der Deutschland
erlöst, der kommt, und der wird sein Werk vollenden . Herrgott,
wenn ma' da mitmachen könnt' ! Das wird eine Erhebung , eine
Gewalt , eine Macht und eine Kraft , wie es unser Deutschland
noch nicht erlebt hat . Wohl dem Manne , der Deutschland heraus-
reitzt und all die Schmach abwäscht vom deutschen Namen . Eines
Tages steht er da, der Mann , der das neue Reich gründet und
aufbaut , groß und stark, himmelhoch wie unsere Berge und un¬
vergänglich . . . Ja , ja , das ist mein Glauben . . . Leut ' Leut'
dafür steh' ich."

Im Sommer 1921 schon setzte der Tod dem reichen Schaffe»
dieses kerndeutschen, aufrechten und politisch weit vorausschauen¬
den Mannes ein Ende. Im Sommer 1922 endete auch die Tätig¬
keit Eckarts und Ecks am „Miesbacher Anzeiger". Der „Völkische
Beobachter" wurde als Tageszeitung zum Wortführer des völki¬
schen Widerstandes , und für ihn setzte sich nun Dietrich Eckart mit
all seiner Kraft ein, bis auch er unter der Wirkung de» Zu¬
sammenbruchs der nationalen Erhebung 1923 und einer mehr¬
wöchigen Festungshaft in Landsberg Weihnachten 1623 starb . Tr
war beiden, Ludwig Thoma und Dietrich Eckart, nicht vev-
gönnt , die Erfüllung ihres Hossens und unermüdlichen Streben»
zu erleben . Horst Seemann.
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Lraf SLwerin von Krosigk fährt nach Mailand . Der
Netchsminister der Finanzen , Graf Schwerin von Krgsigk
begibt sich Ende dieser Woche nach Mailand , um an der
Hundertjahrfeier der Deutschen Handelskammer für Jta-
Ken teilzunehmen . Auf der Feier wird der Reichsfinanz-
minister das Wortnehmön.

Wollsachenspende der NSKK .-.Transxortst -mdarte Speer
r« Nordasrika . Einen besonderen Beitrag zur Wotllsachen-
sammlung leisteten die Mannschaften und Führer einiger
in Nordafrika eingesetzter Kompanien der NSKK .-Trans-
yortstandarte Speer . Sie führten eine Eeldsammlung durch,
für deren Ertrag über 6Ü0 Kilo Kamelhaare und gespon¬
nene einheimische Wolle aufgekauft und den Kameraden an
der winterlichen Ostfront zur Verfügung gestellt wurden.

London fürchtet den Nachfolger Ehandis , Pandit Nehru.
Die Presse erinnert daran , dag Nehru stets für einen .ner-
gischen Kampf gegen England eingetreten sei. Es sei zu be¬
fürchten , das; sich demzufolge die Haltung des Kongresses
gegenüber England entschlossener und ungeduldiger gestal¬
ten werde.

England verlor 1Ü M1V britische Seeleute seit Kriegs¬
beginn durch feindliche Aktionen gegen die englische Han¬
delsmarine , wie Großadmiral Lord Chatfield in einer Rede
m London erklärte . Der gleiche Großadmiral hat aber vor
wenigen Tagen auch gestanden , daß für die Sicherheit der
Mannschaften auf britischen Schissen immer noch völlig un¬
zureichend gesorgt sei.

Letzte AaGetchteu
Erste japanische Rundfunk -Austauschsendung

nach Deutschland
DNB Berlin.  28 . Jan . Im Rahmen des im Dezember

Ml abgeschlossenen deutsch-japanischen Rundfunkabkommens wur¬
de am 19. Januar die erste japanische Austauschsendnng von
Tokio nach Deutschland gesendet. Das Programm enthielt An¬
sprachen des japanischen Außenministers Togo und des deutschen
Botschafters in Tokio, General Ott . sowie japanische Militär¬
marsche und eine Reportage über den Einzug der siegreichen
japanische« Truppen in Hongkong.

Botschafter Ott schilderte, wie die Taten des Führers , die
gewaltigen Leistungen der deutschen Wehrmacht und der schaf¬
fenden Volksgenossen bei den Deutschen in Ostasien sowie bei
den japanischen Freunden begeisterte Bewunderung hervor-
gerusen haben . Er schloß seine Ansprache mit Worten der festen
Zuversicht, daß die Kraft der verbündeten Nationen den End¬
sieg und die Neuordnung der Welt verbürge.

Der japanische Außenminister Togo verwies aus die japani¬
schen Waffenerfolge . die zusammen mit denen Deutschlands und
Italiens den beide« anglo -amerikanische« Mächten einen nicht
wiedergutzumachende» Schlag versetzt hätten . Es sei ein in der
Weltgeschichte nie dagewesener herrlicher Anblick, wie Deutsch¬
land , Japan und Italien sowie die anderen Bundesgenossen
auf dem Wege der Errichtung einer neuen Wcltordnung sicheren
Schrittes vorwärtsschreiten . Nach göttlichem Willen müsse das
Gute über das Böse siegen. Es unterliege daher keinem Zweifel,
wem der Endsieg beschieden sein werde.

Mittler zwischen dem Reich und Japan
General Oshima in Hamburg

DNB Hamburg.  28 . Jan . D«r Kaiserlich-Japanische Bot¬
schafter in Berlin , General Oshima . ist zu einem dreitägigen
Besuch in Hamburg eingetrossen . Bei einem Empfang der Presse
gab der Botschafter seiner Freude darüber Ausdruck, daß er
wieder einmal in der Hansestadt weilen könne, die dazu berufen
sei, nach dem Krieae Mittler zwischen dem Reich und dem ost-
astatische» Raum zu werden.

Portugal sichert seinen westafrikanischen Kolonialbesitz
DNB . Lissabon,  28 . Jan . Zur Verstärkung der Garnison

in Angola (Portugiestsch-Westafrika ) verlassen am Dienstag 1888
Mann mit dem Dampfer „Quansa « Lissabon. Mit demselben
Dampser reisen auch zwei Gruppen von je 28 portugiesischen
Offizieren ab. denen die Ausbildung der eingeborenen Trup¬
pen aus Angola und Mozambique untersteht . Gleichzeitig läuft
der Dampser „Sao Thome « mit Kriegsmaterial sür portugiesi¬
sche Kolonien aus.
Deutsche Fcrnkampfbatterien zwangen britischen Eeleitzug

zum Abdrehe»
DNB . Berlin.  28 . Jan . Deutsche Fernkampsbatterien be¬

schossen in den frühen Nachmittagsstunden des 17. I . einen dicht
unter der englischen Küste fahrenden Eeleitzug . Das starke Feuer
zwang die Schisse zum Abdrehcn . Genaue Einzelbcobachtungeu
waren wegen des unsichtigen Wetters nicht möglich.

Und wenn mir einer sagt : „Ja , es ist aber doch ein
Opfer für mich" — das ist dann erst der Ruhmestitel für
deine Gabe ! Adolf Hitler.

28. Januar : 1813 Christoph Martin Wieland , Dichter, gest.
— 1874 Heinrich Hofftnann von Fallersleben , Dichter des
Deutschlandliedes , gestorben. - - 1934 Gesetz zur Ordnung der
-rationalen Arbeit.

Gtzvsntafel des SlttevS
Ihren 8t . Geburtstag begeht heute in guter Gesundheit Frl.

Marie Buz.  Maiergaste 8. Wir gratulieren!
L»»m Siarrdesamt Nagold

Auszug mch der Liste der Personenstandsfälle im Monat Dezember
Geburten : Kienzle , Friedrich . Ludwig , Spielberg . 1 Tochter:

Hain , Bruno Josef , Nagold . 1 Tochter : Vitzer, Konrad Nagold,
1 Tochter - Repphun . Emil , Unterjettingen , 1 Sohn : Schuster,
Wilhelm . Nagold 1 Tochter : Züffle . Elias , Nagold . 1 Sohn:
Raisch, Gustav . Emmingen . 1 Tochter : Bitsch. Peter , Nagold,
t Tochter : Heugel . Adam. Wildberg , 1 Tochter : Schmid. Paul,
Emmingen . 1 Tochter.

Heiraten : Schmithals , Wilhelm . Dreher , Hannover , Raas,
Charlotte Maria . Haustochter . Nagold.

Sterbefälle : Fischer. Anneliese , 8 Jahre . Nagold : Gauß , Eug .,
Lehrer , 38 Jahre . Nagold : Günther , Johann , Georg . Gastwirt,
81 Jahre , Oberjettingen : Eall . Margarete . 2 Monate Eündrin-
gen.

Geburtenbewegung 1948/41
Im Jahr 1941 erfolgten in Nagold (1940 in Klammern bei¬

gesetzt) ISS (164) Geburten u. zw. 69 (76) männl . u. 86 (88) weib¬
liche. Auswärtige im Krankenhaus Geborene 64 (65) und zwar
27 (31) Knaben und 37 (34) Mädchen. Für Nagold verbleiben
demnach 91 (99) und zwar 42 (45) Knaben und 49 (54) Mäd¬
chen.

MeMevpvükuns füv Btviegstettnehmev
Kriegsteilnehmer können zur Meisterprüfung zugclassen wer¬

den. wenn sie mindestens drei Jahre aktiven Wehrdienst (davon
mindestens ein Jahr während des Krieges ) abgeleistet Hatzen,
eine Gesellenzeit von mindestens zwei Jahren Nachweisen und
an einem anerkannten Meister -Vorbereitungskurs von minde¬
stens 158 Stunden teilgenommen haben . Die Prüfungsgebüh¬
ren für Wehrmachtsangehöriqe werden um ein Drittel er¬
mäßigt.

Tavisuirlaub ist rrugeteNt zu gewähren
- Unter Urlaub verstehen wir heute Gewährung einer bezahl¬
ten Freizeit zu dem ausgesprochenen Zweck der Erholung.
Von einer regelrechten Urlaubsgewährunq kann immer nur
dann die Rede sein, wenn tatsächlich diese beiden Momente
vorliegen , also bezahlte Freizeit und Erholung . Beide stehen
vollwertig nebeneinander , die materielle — geldliche - und
die ideelle Seite . Diese arbeitspolitische Erkenntnis zieht sich
auch wie ein roter Faden durch die Rechtsprechung, d. h. sie weist
in Urlaubsstreitigkeiten dem Arbeitsrichter den Weg.

Ein Beispiel dafür bildet die Entscheidung des Reichsarbeits¬
gerichts (210/40—29. 4. 41). die feststellt, daß ein Tarifurlaub
grundsätzlich ungeteilt zu gewähren ist. Das folgt eben aus dem
Erholungszweck, denn jeder weiß ja , daß eine einheitliche und
Ununterbrochene Freizeit viel mehr Erholung vermittelt , als
eine Mehrzahl von auseinandergerissenen und entsprechend kür
zerr» Arbeitspausen.

Myold unMnigebuny
Nun wird es sich aber , und .zwar gerade auch in den jetzigen

Kriegszeit manchmal nicht umgehen lasten, daß einzelne Ge-
iolgschaftsleute oder auch eine Belegschaft an einem bestimm¬
ten Werktage aussetzen müssen, weil es selbst beim besten Wil¬
len aller Beteiligten einfach nicht anders geht. Die Gründe da¬
für können in den Verhältnissen des Betriebes bedingt sein
oder auch in außerbetrieblichen Verhältnissen liegen , wie Not¬
wendigkeiten einer vorübergehenden Stillegung des ganzen Be¬
triebes oder einzelner Betriebsabteilungen oder vorübergehen¬
dem Mangel an bestimmten Rohstoffen.

Wenn wirklich stichhaltige Gründe in dieser oder ähnlicher
Richtung vorliegen , dann hält auch das Arbeitsgericht die Mög¬
lichkeit für gegeben, daß der Betriebsführer einen einzelnen
Werktag für einen Urlaubstag erklärt . Das kann aber immer
grundsätzlich zur Vermeidung einer Gefährdung des Erholungs¬
zweckes nur in Ausnahmefällen geschehen. Auch darf ein Unter¬
nehmer einen solchen einzelnen Urlaubstag nicht zur Unzeit
gewähren , womit er seine Fürsorgepflicht verletzen würde . Die
Freizeit muß immer den Urlaubscharakter behalten . Das ver¬
langt z. B. auch, daß die betroffenen Gefolgschaftsleute recht¬
zeitig vorher wissen, daß sie an dem bestimmten Tage Urlaub
haben und sich darauf einrichten können. Ein plötzliches „Feiern-
Müsten " kann nicht einfach zum Urlaub gestempelt werden . Das
Risiko eines solchen plötzlichen Feiern -Müstens bleibt immer
bei dem Vetriebsführer.

Me Vave im Srvarr-ensiee
Eine amtliche Klarstellung

Waren und Schaupackungen dürfen nach einer amtlichen Mit¬
teilung des Werberats der deutschen Wirtschaft nur dann ins
Schaufenster gestellt werden , wenn entsprechende Waren in aus¬
reichender Menge im Laden vorhanden sind oder mit Sicherheit
binnen kurzem vorhanden sein werden . Sind die Waren im
Laden ausverkauft , so können die entsprechenden Schaufenster¬
stücke noch bis zum Wechsel der Fensterausstattung , jedoch nicht
länger als einen Monat , im Schaufenster belasten werden . Für
den Verkauf dieser Schaufensterstücke soll ein Vormerkbuch ge¬
führt werden . Wenn die vorhandene Ware nicht hinreicht , um
die Art des Geschäftes in der Schaufensterqestaltung zu kenn¬
zeichnen. können dazu geeignete Warenschaustücke im Schaufen¬
ster ausnahmsweise auch dann gezeigt werden , wenn entsprechende
Ware im Laden nicht vorhanden sind. Sie müssen aber deut¬
lich als ..Ausstellungsmuster " bezeichnet sein. Von dieser Aus¬
nahme ist nröglichst geringer Gebrauch zu machen.

Ein Rechtsanspruch eines Kunden auf Herausnahme einer
Ware aus dem Schaufenster besteht nicht. Er kann auch nicht
eingeführt werden , weil dem Ladeninhaber in jetziger Zeit ein
häufiges Ilmgestalten seiner Schaufensterauslage nichr üuzumuten
ist. Er hat auch Anspruch darauf seinem Schaufenster ein
ordentliches und entsprechendes Gesicht zu bewabrrn.

* Freiwillige für die Fallschirmspringer . Wie der Reichsmini-
stcr der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe mitteilt,
sind Meldungen zum freiwilligen Eintritt in die Fallschirmtruppe
fortlaufend möglich. Es können sich in erster Linie Kriegsfrei¬
willige , dann längerdienende Freiwillige (Bewerber sür die
Unteroffizierslaufbahn Lei zwölfjähriger Dienstverpflichtung)
melden. Voraussetzungen für die Einstellung sind die gleichen wie
für alle anderen Waffengattungen . Einstcllungsalter : Vollendetes
17. bis vollendetes 38. Lebensjahr . Bewerbungen nur an das zu¬
ständige Wehrbezirkskommando.

* Freiwillige für die Unteroffiziersschule» der Luftwaffe . Der
Reichsminister der Luftfahrt und Oberbefehlshaber der Luft¬

waffe glvt bekannt : Die Luftwaffe stellt erstmalig am 1. April
1942 in ihre Unteroffiziersschulen Freiwillige ein, die die Absicht
haben , sich für die Laufbahn des aktiven Unteroffiziers in die
Luftwaffe mit zwölfjähriger Dienstzeit zu verpflichten. Der Be¬
werber soll am Einstellungstag das 17. Lebensjahr vollendet
hoben und nicht älter als 18 Jahre sein. Bewerbungsgesuche für
die Einstellung am 1. April 1942 bis 15. Februar an das zu¬
ständige Wehrbezirkskommando.

Wir ehren das Alter
Schönbronn . 76 Jahre alt wird heute Friedrich Walker.

Landwirt , und am 28. Januar vollendet Elisabeth « Kußinaul
ihr 71 Lebensjahr . Beiden , die körperlich und geistig noch recht
rüstig sind, herzliche Glückwünsche zum Ehrentage!

Gauamtsleiter Thurner sprach zur Hitlerjugend
Calw . Am Sonntag waren die Führer und Führerinnen des

Bannes Schwarzwald der Hitlerjugend in Calw zu einer J «°
gcndversammlung vereint . In ihrem Verlauf sprach Eauamts-
leiter Thurner  vor der Führerschaft der Hitlerjugend und
einem größeren Kreis Politischer Leiter . Mit der an Herz und
Sinn appellierenden MittKlungskraft des alten Kämpfers
wandte sich Pg . Thurner an die Jugend und führte ihr die
entscheidende Haltung des deutschen Menschen unserer Zeit klar
vor Augen.

Die Kreisfrauenschaftsleiterin sprach
Vad Teinach. Am Freitag sprach hier Kreisfrauenschaftsleiterin

Pgn . Treutle  über weltanschauliche Fragen und die Haltung
der deutschen Frau im Kriege.

Heber 309 Jahre Füllfederhalter;
Ein Füllfederhalter ist für mich eine ziemlich komplizierte Kon¬

struktion. Das merke ich am besten, wenn er einmal wieder sein«
Mucken bekommt, herumkleckst, nur spärlich Tinte gibt oder über¬
haupt ganz und gar streiken will , und ich mich dann vergeblich
darum bemühe, seinen geheimnisvollen Mechanismus zu ergrün¬
den, um ihn wieder zu einem reibungslosen Funktionieren z»
bringen . Wenn er bei diesen Versuchen nicht schon vorher - "Hi¬
rn die Brüche gegangen ist, landet er schließlich— von mir al»
unheilbar aufgegeben — beim Füllhalter -Doktor zur abermalige»
Reparatur . Denn niemand rrennt sich gern von seinem alten , so
schön eingeschriebenen Füllfederhalter , noch dazu, wenn ihn An«
blanke Goldfeder aus früheren Tagen schmücken sollte.

Ein in meinen Augen so kompliziertes , im täglichen Lebe«
aber so praktisches Schreibgerät hielt ich natürlich bisher sür eine
Erfindung unseres fortgeschrittenen Jahrhunderts , obgleich ich
mir andererseits schlecht vorstellen kann, was meine Vorfahre»
ihren jungen Anverwandten wohl sonst als immer gern gesehenes
Angebinde zum Geschenk gemacht haben mögen.

Um so erstaunlicher ist es zu hören, daß der Füllfederhalter
gar nicht erst eine Errungenschaft unserer Tage , sondern i»
Deutschland bereits seit etwa 156 Iahen bekannt ist. Der Ber¬
liner VNlagsbuchhändler Friedrich Nikolai erzählt uns tu seine»
Reisebeschreibungen aus dem Jahre 1783 von einem praktische»
Reiseschreibgerät, das der Leipziger Mechaniker Scheller anzufer-
tigen wußte . Es war eine „tragbare Schreibfeder mit Dinte«
und bestand aus einer Metall - oder Hornröhre , die sich nach
einem Ende hin verjüngte und an ihrem dünneren Ende rin«
Federpose trug . Am anderen , dickeren Ende war die Hülse durch
einen Schraubdeckel verschlossen. Hier wurde der Halter auch « it
Tmte gefüllt . Aus einer kleinen Oeffnung floß immer nur ge¬
nau so viel Tinte heraus , als man gerade zum Schreibe» ge¬
brauchte. So berichtet wenigstens Nikolai , wenngleich ich aller¬
dings von dem richtigen Funktionieren der damaligen Neuheit
nicht so restlos überzeugt bin . Erst kpäter wurde die Federpose
Lurch eine Elasfeder oder eine Stahlfeder ersetzt. Goldfeder »,
die den Vorteil mit sich brachten, daß sie nicht mehr rosteten, find
erst seit dem Jahre 1824 in Gebrauch.

Im Prinzip ist jedoch der Füllfederhalter schon bekannt , bevor
Nikolai davon berichtet. Johann Daniel Schwenker verrät uns
1736 sein Geheimnis , „eine Feder zuzurichten, welche Dinte»
hält ". Es ist eine aus drei Gänsekielen kunstvoll gefertigte Feder,
die aus einem hineingesteckten Kiel die Tinte aufnimmt und bet
leichtem Druck durch en kleines Löchlen abgibt . In den Denk¬
würdigkeiten der dänischen Gräfin Leonora Christin » Ulseldt,
die um die Mitte des 17. Jahrhunderts lebte, finden wir eben¬
falls eine Füllfeder , und zwar aus Silber , erwähvt.

Württemberg
Stuttgart . (Fachkurse des Landesgewerbeamls .)

Zur Vorbereitung auf die fachliche Meisterprüfung in verschie¬
denen Verusen beabsichtigt das Landesgewerbeamt in Zusammen¬
arbeit mit der Gewerbefördernngsstelle des württembergisch-
hohenzollerischen Handwerks in den nächsten Monaten in Stutt¬
gart 15 Fachkurse und Lehrgänge zu veranstalten.

Verkehrsunfall.  Am 17. Januar wurde in der Nord-
dahnhosstraße ein 60 Jahre alter verheirateter Mechanikermeistrr
von einem Straßenbahnwagen der Linie 15 angefahren und
verletzt.

Brand.  Ani 17. Januar ist in einem an der Neckarstraße ge¬
legenen Werkstattschuppen infolge lleberheizung eines Karbid-
trommelosens Feuer ausgebrochen, dem der Werkstattschuppen
samt dem darin lagernden Maschinenmaterial zum Opfer siel.
Der entstandene Eesamtschaden beträgt ca. 30 008 RM . — Am
18. Januar sind in einem Umkleideraum eines Sportgebäudes
auf dem Wasen infolge lleberheizung des Ofens für etwa 1588
NM . Kleider verbrannt . Es entstand außerdem ein Gebäude-
jchaden von etwa 200 RM.

Heildronn a. N. (Tagung .) Anläßlich des Abschlußes der
Ausstellung „Sozialer Wohnungsbau " hatte der NS .-Bund Deut¬
scher Techniker, Fachgruppe Bauwesen , seine Mitglieder aus dem
Gau Württemberg zu einer Arbeitstagung eingeladen . Die Ta¬
gung wurde von Regierungsbaumeister Kistenmacher-Heiibronn
mit einer Begrüßung der Gäste eröffnet . Anschließend sprach der
«Geschäftsführer des Gauwohnungskommistars und Eaufach-
gruppenleiter für Bauwesen , Regierungsbaumeister Blind -Stutk-
gart , über „Grundsätzliches über den Wohnungsbau in Stutt¬
gart ". Nachmittags hielt Dr .-Jng . Bozenhardt -Stuttgart einen
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«ortrag über ..Siedlung und Landschaft", der ebenfalls durch
zweckmäßige Lichtbilder ergänzt wurde . Den Schlutzvortrag hielt
Baudirektor Scheuerle-Stuttgart über „Der bombensichere Schutz¬raum im neuen Städtebau ".

Hellbraun a. N. (R e ko r d b esu ch.) Am Sonntag wurde die
Ausstellung „Sozialer Wohnungsbau " geschlossen. Insgesamt
wurde die Ausstellung von über 42 000 Volksgenossen besucht.

Ehlingen . (Gauleiter Murr ehrte Frau Dinkel«
aller .) Die Anwesenheit von Gauleiter Reichsstatihalter Murr
bei der llrne -Veisetzung der alten Kämpferin und Ehrenzeichen«
trägcrin Emilie Dinkelacker, die auf dem Eßlinger Friedhof ihre
letzt? Ruhe fand, drückte die persönliche Verbundenheit der alten
Nationalsozialisten der Kampfzeit aus . Durch Kranzniederlegung
und von Herzen kommende Worte ehrte der Gauleiter die treue
und unermüdliche Verfechterin der Idee Adolf Hitlers.

Neckargartach, Kr . Heilbronn . (Pferdefuhrwerk in den
Neckar .) Am Samstag abend scheuten die Pferde eines mit
Etrohballen beladenen Zweispännerfuhrwerks . Fahrer und Ve-
-leiter stürzten vom Walgen . während die Pferde samt dem Fahr¬
zeug in den Neckar stürzten und in den Fluten versanken.

Eiengen a. Br . (Vom Rathaus .) Aus dem von Bürger¬
meister Ehrlinger in der letzten Ratsherrensitzung erstatteten Vee-
«altungsbericht konnte man die Tatsache entnehmen , datz trotz
her zusätzlichenKriegsausgaben dank stärkster Einschränkung der
Haushaltplan für 1941 ohne Rückgriff auf Vermögensbestände
ausgeglichen werden konnte. Der Schuldenstand wurde um weitere
32 644 RM . gesenkt und beträgt noch 721 296 RM . An verzins¬
lichen Kapitalien sind vorhanden 492 433 RM ., an Rücklagen
238 698 RM.

_Nagolder TagLlatt „Der Gesellschafter"_

Neuvron « a. Sk. (SeIbstmor  d.) Eine 34 Jahre alte Frau
beging am Samstag vormittag in ihrer Wohnung Selbstmord
durch Einatmen von Leuchtgas.

Karlsruhe . (Ausstellung „Kunst der Front 194  2" .)
Nach dem überaus großen Erfolg der vorjährigen Ausstellung
Jurist der Front " wurde auch in diesem Jahre auf Befehl des
Kommandierenden Generals und Befehlshabes im Lufzau Vll
eine solche veranstaltet und am Samstag durch Flakartillerie-
general Zanetti in schlichter Feier eröffnet.

Heidelberg. (T od d u r ch E r t ri n ke n.) Der 60jährige Gärt¬
ner Joseph Weber fiel abends auf dem Nachhauseweg in den
Ziegelhäuser Mühlkanal und ertrank . Die Leiche wurde andern¬
tags aufgefunden.

Heidelberg. (H o ch schu l n a chr i cht.) Professor Dr . med.
Friedrich Hesse in Saarbrücken wurde mit Wirkung des Winter-
lemestes 1941/42 an die Medizinische Fakultät der Universität
Heidelberg für das Fach Chirurgie berufen.

Baden -Baden . (Zusammenstoß .) Bei der Einmündung der
Beethovenstratze in die Langestraße stießen ein Straßenbahnzug
und ein Lastkraftwagen , die beide in Richtung Baden -Oos fuh¬
ren, zusammen. Es entstand erheblicher Sachschaden. Zum Glück
wurde nur eine auf der Plattform stehende Person durch Elas-
splitter verletzt.

Jmmendingen . (NeugeboreneSoldatenkinder .) Der
Ehefrau Erika Joos des zur Zeit im Felde stehenden Soldaten
Karl Joos wurde für die neugeborenen Zwillinge Eudrun und
Dieter im Aufträge des Reichskriegerführers durch den hiesigen
Kamcradschaftsführer je ein Spakassenbuch über SO RM . über¬
reicht.

_Dienstag , he» 2». Fonnor 1»4e

Kandel und Vevkebv
Die Meldepflicht für Aktien. In der Verordnung über h««

Aktienbesitz vom 4. Dezember 1941 waren dem Reichswietschaft»-
minister weitgehende Befugnisse zur Erfassung der während »es
Krieges gekauften Aktien eingeräumt worden . In der im Rcichs-
gesetzblatt I Nr . 4 vom 15. Januar 1942 veröffentlichten Erste»
Durchführungsverordnung werden nunmehr zunächst die nähere»
Bestimmungen über die Meldepflicht für diese Aktien erlasse».
Die Durchführungsverordnung bestimmt, datz alle während des
Krieges gekauften börsengängigen Aktien, Kuxe und Kolonial¬
anteile der zuständigen Rcichsbankanstalt gemeldet werden müs¬
sen. Die Meldepflicht trifft ohne Unterschied sowohl gewerbliche j
Unternehmungen als auch Körperschaften und sonstige juristische
und Privatpersonen . Aktien aus Friedensbeständen , die während
des Krieges verkauft wurden , können bei der Meldung in Abzug
gebracht werden. Den Stichtag , der für die Angabe der Aktie»- ^
bestünde maßgebend sein soll, und die Frist für die Erstattung !
der Meldungen wird der Reichswirtschaftsminicher bestimmen.
Der Reichswirtschaftsminister hat sich auch die Bestimmung enier
Freigrenze und den Aufruf einzelner Aktienwerte Vorbehalten.
Nähere Erläuterungen über die Einzelheiten der Meldung bringt
eins Ausführungsanweisung , die später veröffentlicht werde»
wird.

Geftorbeue ; Agathe Wurster geb. Waidelich . 42 Jahre . Fünf¬
bronn : Fritz Rathfelder . 23 I .. Calw : Emma Ruoff , 46 I ..
Vetzweiler.
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Vunäern 8ie sick nickt über lliese Rrage!
Denn venn vir uns llie pulvert genau
überlegen , «sann «eben vir , llak viele
Docker in ller Vascke aut llurckaus ver-
meillbsre llrsacken rurückrukübreo sinll.
Denken 8ie nur an llie 8<knittvunllen irn
Llanlltuck , llie llurck «las ^ btrocknen ller
Rasierklingen entstellen . Denken 8ie an
llie Lranlllöcker , «lie llurck unacbtsaines
Zigarren - oller 2igarettenraucben entstehen.
Denken 8ie auck an «lie beim V âscken ser-
nprunxenen 6Ias - oller Rorrellanknöpke,
llie llie ^ äscke gekäbrllen . Denken 8ie
Ferner an llie Docker , llie es öfter gibt,
»ls inan glaubt , veno llas beiüe Lügeleisen

»uk ller Väscke „ vergessen " virll!
^ber nickt über llieso Docksckällen «oll
liier xesprocken verllen , sonllern über
jene , llie von » kalscken Vascken ber-
korninen , llürck ru viel unll ru xevalt-
saoaes Reiben unll Lürsteo unll llur «k au
hartes bringen ller V ä̂scke.
lla, aber gebt es llenn obns Reiben ünll
Lürsten ? Oevill , bin unll vieller muL
nackgebolkea verllen , aber Reiben unll
Reiben ist rveierlei . Dlnä geralle beute
gilt es , „ init Verstanll " au vascken , llenn
erstens baben vir beute viele neue 8tokke,
llie in nassen » 2ustaulle besonllers sorg¬
fältig bebanllelt verllen inüssen , unll »vei¬
len » baben viele Hausfrauen beute so
rosnckes „ altgellientv " ^ äsckestück vieller

in» Debraulk , llas
nickt inebr so viller-
staollskäbig ist . Dar-
un » inüssen vir ver-
surken , alles Reiben
auk ein l̂ linllestmaL
Lu besckränken .Lioe

vicktige Vorausset¬
zung llakür ist llas
ricktige Rinveicken

ller IVäscke . ^ illrnen 8ie lliesen » leil lles
Vfascbens nocb vaebr 8orgkalt als bisber,
Reichen 8ie llie IVäscbe in reicklick
Vasser ein , äen » 8ie — 200 bis 250 g auk
50Liter — ein gutes Linveickrnittel aukügen.
Das Nasser soll äabei kalt , niemals beiL
sein , um llen 8ckmutz nickt in llie Väscke
„einrubrennen " . Das bioveicben soll stets
minllestens 12 8tunllen llauern — am
besten , 8ie vei «ke » über diarkt ei» , 14m
nscksten silorgen bevvist lbnen llann llie
lluokle kärbung lles Rinveirkvassers , llaü
vkt scbon llie Hälfte lles 8 «kmutzes au » ller
Väscbe gelöst vurlle , ebne auck nur ein
6ramm V âsckpulver su verbrau «kea . Lei
lliesem Linveickea virll aber nickt nur

viel 8«kmutz ans ller Väscks
gelöst , sonllern auck ller ru-
rückbleibenlle 8«kmutzrest «o-
veit gelockert , llaü er beim nullb
kolgenllen vascken mübelos unll
sckonenll , käst obne Reiben unll obns
jelles gevsltsame Lürsten aus ller IVäscke
gevascben verllen kann . 8o mancke»
Dock, llas llie Vurrelbürste verscklzk
llete , virll also llurck ricktiges Diaveickeo
verbütet . — diatürlick müssen vir uns au «k
beim Vringen stets vor ^ ugen kalten,
llsb selbst llas stärkste 6evebe nickt
stärker »ls sein llüunster Rallen ist . büt
einem serrisseaen Rallen beginnt es okt
— balll reiLt llann ller dlackbarkalle » ,
ller sveite — ller llritte , unll llas Dock
ist fertig.
Hüten vir uns llarum auck vor au starkem»
bringen . Denken vir stets llaran : 8RIRR
8R1KKM — V/48DLR 8ON0 ^ R?i!
Das ist ein « Rorlleruvg , llie geralle beute
im kiriege an alle Lauskrauen ergebt . Dnll
oi «kt suletLt auck in unserem eigenste»
Interesse müssen vir versuchen , llurck gut
überlegtes , ricktige » vascken lliesen »Lebst
nacilLukommen.
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^eft d n l^ ese ' l flß.istcr " H in , t nna!

Nugold, den 18. Jan. 1942
Danksagung

Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬
nahme beim Tode und bei der Beerdigung
unseres lieben Entschlafenen Johannes
Keppler danken wir herzlich. Vor allem
danken wir für die trostreichen Worte des
Herrn Vikars, sowie für die Kranznieder¬
legung der Altersgenossinnen und-genos¬
sen und für die zahlreiche Begleitunĝzur
letzten Ruhestätte.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Trauerkarlen fettig! rusch'
die Vuchdruckerei
Zaiser Nagold

Monhardt, 19.Jan. 1942
Gott dem Allmächtigen hat es gefal¬

len, meinen lieben Gatten, unfern treu-
besorgten Vater, Großvater, Schwieger¬
vater, Bruder, Schwager und Onkel

Leonharä Murster
im Alter von 72'/--Jahren nach längerer
Krankheit zu sich in die ewige Heimat
abzurufen.

In tiefem Leid
die Gattin Marie Wurster geb. Fessele

mit Kindern.
Beerdigung MMw "ch 2.30 Uhr i" Waldkors.

Abgang i« Monhardt 2 Uhr.

Hühneraugen,
Hornhaut,

Schwielen!

Weg damit ! 'Zur Beseitigung ist die hoch-
wirksame Efasit -Hühneraugen - Tinktur
richtig. Preis 75 Pfg.

Für müde und überan«
strengteFüße Efasit -Fuß-
bad, Efasit - Sreme und

Efasit - Puder.

Zn Apotheken, Drogerien u. Fachgeschäften erhältD

Vi1äo -I»uxu8 Sokulrereinv
Liiüo -SteLndoek L.6Ä6rl6tt

v » r Wams ^8 D vsrdltrsl DusltM
Lüllo-Wsrk VVotkganZ LckoN Obsm . Laorik , LckvsnnlnAea/w

»NÜKMSNN!
geuiürrts

futtssksllcmisckiung
küksIIsLsrs

Verkaufe junge, schwere

Auß-u.SchaW
trächtig, sowie

2 Leiterwagen und
1 Herren-Schlillen.
Monn Repv Wme., Hliiierkach.
Verkaufe  eine 26 Woche»

trächtigejKalbin
und ein Paar starke

LäufklstlMine
Georg Nestle, Landwirt
Nrttie ' dcn.

Verkaufe emen ca 9 Zentner
schweren

Lehrstier
Kuonath, WUdberg.
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Reliestarre von Singapur . (Michatz. AN. Kartendienst Erich
Zander . Ai ; ^ inks ! Funkbild aus Tokio, japanische Infan¬
terie tritt nach der Einnahme der Hauptstadt dtr Philippinen.
Manila , mir erbeuteten Kraftwagen den Vormarsch an . (Presse-
Hofimann . Zander -M .-K!

Streiflichter
Malta unter Bombenfeuer

Die Engländer haben die seit Wochen und Monaten unter
dem Einschlag der deutschen und italienischen Bomben erzit¬
ternde Jnselfestung Malta oft und gern als das Zentrum ihrer
Mittelmeerherrschaft bezeichnst. In der Tat liegt das schwer¬
befestigte Malta wie ein Block zwischen Gibraltar und Alexan¬
dria und Mischen Sizilien und Tunis . Von der Maltaküste
streben die englischen U nterseekabel  nach allen Rich¬
tungen . und die Fäden des Nachrichtendienstes sämtlicher eng¬
lischer Mittelmetpositionen laufen in Va Valetta zusammen.
Als die Briten vor nunmehr 142 Jahren auf Malta Fuß faß¬
ten^ herrschte in Italien , wie überall in Europa , die Klein¬
staaterei , und deshalb ergaben sich wohl vereinzelte papierene.
Proteste , aber es kam nicht zu einer einheitlichen Aktion gegen
die Aufrichtung einer britischen Kronkolonie vor den Toren
Siziliens . Die Malteser wurden , nach echt britischer Art , über¬
haupt nicht nach ihren Wünschen gefragt . Starke englische Gar¬
nisonen ließen sich auf Malta nieder , vor den Küsten ankerten
die Kriegsschiffe der Briten , und ihre Kanonen waren stärker
als der Widerstand der maltesischen Bevölkerung . Es wird wohl
erst nach dem Krieg genau bekanntwerden , wieviel Hunderte
von Millionen Pfund von den Briten ausgegeben wurden , um
Malta mit einem dichten Netz von Batterien und unterirdischen
Bunkerstellungen zu versehen. Die Insel eignete sich von Natur
aus zur Anlage einer Sperrfestung gewaltigsten Stils . Bis zur
Höhe von 230 Metern steigen die Kalk- und Sandsteinwände
im Westen, Süden und Osten meist steil aus dem Meere auf,
und nur im Norden greift die Mellieha -Bay , die St . Pauls-
Bay , die Maddalena -Bay , die St . Julian -Bay und die Bucht
von La Valetta tief in das Land ein, und dort liegen die eng¬
lischen Häfen dicht nebeneinander . Die Größe von Malta wird
meist unterschätzt; die Insel , die sich auf den Landkarten meist
nur wie ei» kleiner Punkt von der eintönigen Fläche des Mit¬
telmeers abhebt , hat eine Ausdehnung von 246 Quadratkilo¬
metern , und wenn man die vorgelagerten zahlreichen kleinen
Inseln und die großen Inseln von Eozo und Comino hinzurech¬
net, ergibt stch eine Gesamtfläche von 360 Quadratkilometern.
Auf diesem Raum wohnen neben etwa 10 000 Zivil -Engländern
und der militärischen Besatzung rund 226 000 Malteser , so daß
die außerordentlich hohe Zahl von mehr als 700 Einwohnern
auf den Quadratkilometer kommt. Das fleißige Völkchen von
Malta befaßt stch in intensiver Kleinwirtschaft mit der land¬
wirtschaftlichen Produktion , und die Leuten an Feigen , pflanz¬
lichen Oelen , Wein , Tabak, Getreide , Gemüse, Frühkartoffeln
und Baumwolle sind erstaunlich hoch. Die mit Fischerei, Schiff¬
fahrt und Handel befaßten Bewohner der Küsten sind allerdings
durch den Krieg weitgehend in ihrer Arbeit behindert worden
Die deutschen und italienischen Bomber,  die in den
letzten anderthalb Jahren mehr als tausendmal ihre Fracht auf
Malta abgeladen haben , fanden abseits der Wohnstädte mili¬
tärisch wichtige Ziele in reicher Zahl ; den Kriegshafen von
La Valetta , die Befestigungsanlagen in den Buchten der Nord-
küste, den Flugplatz von Lueca, die Bunker , Wälle , Kasernen und
Kasematten von Mellieha , Rabat , Zabbar und Jmkabba . Die
Briten haben anfänglich höhnisch betont , daß die schweren Bom¬
ben der italienischen Picchiatelli und der deutschen Sturzkampf¬
flieger keine Aussicht hätten , den Panzer der „mittelmeeri-
schei, Schildkröte" zu zerschmettern. Seit einiger Zeit aber haben
sie das Prahlen verlernt ; sie stehen wie die betrübten Lohgerber
vor den Trümmern ihrer Verteidigungsanlagen und kommen
immer mehr dahinter , daß d-as Tempo der Zerstörung bei wei¬
tem schneller ist als ihr Tempo der Reparatur . Ihre Kriegs¬
schiffe, die früher in den maltesischen Häfen lagen und von der
britischen Seeherrschaft zeugten, haben sich längst nach Alexan¬
dria und Gibraltar -zurückgezogen, um den Stahl - und Eisen¬
ladungen der deutschen und italienischen Luftwaffe zu entgehen.
Malta war einst eine Zwingburg mit offensivem Charakter
heute ist es nur noch eine aus der Luft belagerte und isolierte
britische Verteidigungsstellung.

Der Geist im Kriege
Die Briten sind auf der Suche nach Entschuldigungen für die

Niederlagen auf Malakka , und dabei haben sie plötzlich die
Entdeckung gemacht, daß sie nur vor der „zahlenmäßigen Ueber-
legenheit des Feindes " zuriickweichen. Die englischen Zeitungen
erwähnen geflissentlich die „Myriaden von Japanern , die wie
Ameisen aus allen Richtungen angekrochen kommen", und sie lasten
ernen von d>er Front geflüchteten Soldaten großspurig erklären,
daß es jeder Tommy ganz allein mit 10 Japanern aufnehmen
kann und daß das Malheur nur in der Tatsache bestünde, daß
anstatt der zehn Japaner immer elf anmarschiert kommen, und
das sei einer zuviel . Das ist so die typisch britische Art , sich selbst
zu belügen und über eine schwierige Lage hinwegzubringen ,o
Mit dieser Methode der Verächtlichmachung der japanischen Sol¬
daten hat sich vor einigen Tagen die in Schanghai erscheinende
Zeitung „Tairiku Shimpa " befaßt . Sie legt dar . daß die japa¬
nische Ueberlegenheit keinesfalls mit Ziffern und Zahlen zu-
sammenhäirgt , sondern auf grundlegenden anderen Ursachen be¬
ruht . Vor allem führt das japanische Blatt an . die britischen
Truppen hätten überhaupt keine richtige Vorstellung davon,
wofür sie eigentlich kämpften, und das sei namentlich bei den
von England ins Feuer geschickten Kolouialsoldaten der Fall.
Auf der japanischen' Seite aber wüßte jeder einzelne Soldat um
den Sinn dieses Krieges und um die Notwendigkeit des Sieges.
Die geheiligte Dreieinigkeit im Leben eines jeden Japaners seien

Reichskommistar für die Preisbildung
murüe auf Vorschlag des Beauftragten für den Vieriahresplan
unter Ernennung zum Staatssekretär Minister a. D. Dr Hans
Fischböck. (Presse-Hoffmarin , Zander -M .-K.)

die Eckpfeiler des Bushido . des Kodo und des Shinto . Man
kann diese drei japanischen Begriffe mit wenigen Worten oei>
stündlich machen. Bushido  ist der Kampfgeist, der seit den
Tagen der romantischen Samurai -Ritter die ganze japanische Ar¬
mee beherrscht. Kodo  ist die Kaiseridee , die beherrschend in der
Mitte aller Gedanken steht, die in Japan gedacht werden . Der
Kaisergedanke aber wäre nicht so stark, wenn es Shinto nicht
gäbe, die Götter , die in dem Familiengedanken leben und die
den Kaiser und die Familie zum Reichsgedanken erhoben haben--.
Im Shinto  rundet sich die Welt der Vorstellungen des Ja¬
vaners , dem die Ordpung der Sippe » das heiligste Gesetz ist.
Aus dieser Gedankenwelt entspringt der fanatische Kampswille
eines jeden japanischen Soldaten, , der sich so verhält , als ob das
Wohl und die Zukunft des ganzen japanischen Reiches nur auf
feinen beiden Schulttrn läge . Gegen eine solche Nation von
Kämpfern steht England mit seiner lleberheblichkeit und über¬
triebenen Selbstsicherheit. Die japanische Zeitung „Tairiku
Shimpo " stellt a^s den größten Irrtum der Briten fest, daß st«
sich auf ihre Waffen verlaßen , aber die geistige Seite des Kris,
ges vergessen. Die Japaner wüßten genau , daß ihr Angriff ziel^
strebig zum Ziele führt , während die Engländer in ihrer nutz,
losen Verteidigung weder neue Ideale noch eine starke Kampf¬
moral schaffen könnten. Deshalb seien, so schließt das Blatt,
Engi -.aüs Streitkräfte eigentlich schon geschlagen gewesen, bevor
der Krieg überhaupt ausbrach . Der Geist entscheide diesen Krieg
und nicht drc geistlose Anhäufung von britischen Waffen.

Japans Slaatsidee
Von einem besonderen Sachkenner Japans

NSK . Der oberflächliche Betrachter des japanischen Reiches
tonnte , namentlich in den Jahren zwischen dem Ende des Welt¬
krieges und dem Ausbruch des Krieges um die Mandschurei»(im
Jahre 1931) wohl auf den Gedanken kommen, daß die japanische
Nation in dem ungeheuren llmwandlungsprozeß , der das Land
aus einem mittelalterlichen Feudalstaat in einen modernen In¬
dustriestaat verwandelt hatte , die ihm eigene Lebenskraft ver¬
braucht habe und im Begriff sei, in der Gesamtstruktur seiner
staatlichen Lebens zu einer Demokratie westlichen Musters zu
verwässern. Vielleicht lag diese Gefahr auch wirklich nahe unk
Japan wäre den Weg der Entfremdung von seiner eigenen
Wesensart bis zur gänzlichen Zersetzung der Widerstandskraft
nach innen und außen weitergegangen.

Doch pochte die doppelte Notwendigkeit , ein großes Voll
mit st cts wachsender Zahl  sowohl vor dem Hunger wii
vor dem Neide auswärtiger Feinde zu schütze», mit harten Schlü¬
gen au die Pforten des Landes . Der Krieg um die Errichtung
Mandschukuos, der Kampf gegen de» von den angelsächsischen
Plutokratien gestützten Tschiangkaischek waren Anlaß genug, den
nationalen Kräften in Japan zum Durchbruch zu verhelfen . In
Japans siegreichem Vorgehen gegen diese Plutokratien selbst sehen
wir jetzt das Ergebnis dieser Entwicklung.

Japan hat in diesem Jahrzehnt zu seinem wahren Wesen zu-
-iickgefunden. Es will kaum glaublich erscheinen, daß zwischen dem

.Japan der Nachkriegsjahre , dessen Politiker oom Abrüstung ?-
fimmel besessen waren , und dem Japan von heute, das den angel¬
sächsischen Kriegshetzern mit gepanzerter Faust das Maul stopft
nur eine Spanne weniger Jahre liegr . Wenige Jahre , angefüll!
von der rastlosen Arbeit verantwortungsbewußter Führerpersön-
lichkeiten, die das Volk von der blinden Verfolgung importierter
Ideen eines entarteten Liberalismus wieder zu der Grund¬
haltung des Japan ertums.  wie es sich durch eine mehr¬
tausendjährige Geschichte erwiesen, zurückführten.

So steht heute wieder die Grundlage einer großen Vergangen¬
heit als Fundament , auf dem die Gegenwart für die Zukunft
des Volkes.baut , unverrückbar fest — und diese Grundlage Sestehi
in der nationalen Idee Japans , im Reichsgedanken (japanisch
Kokutai ) . Dieser Reichsgedanke trägt den Staat , und ist - so¬
lange ihn die 100 Millionen Japaner gläubig im Herzen tra¬
gen — der unerschütterliche Garant für die eherne Festigkeit des
Reiches, das berufen ist, Führer und Schirmherr des ostasiatifchen
Lebensraumes zu werden.

Japan — Dar Nippon Teikoku gleich Kaiserreich Eroßjgpau
wie die Japaner ihr Land selbst nennen — ist Götterland . In

Urzeiten haben Gottheiten das Land geschajjeu, und dazu als
des Landes Brüder und Schwestern das Pamato -Volk, eben die
Japaner . Die Gottheit selbst ist vom Berge gestiegen und deren
Nachkommen haben in ununterbrochener Geschlechterfolge das
Reich bis auf den heutigen Tag regiert . So ist Her japanische
Staat in der Auffassung seines Volkes eine große „Landes-
familie ", wie denn auch tatsächlich der japanische Ausdruck für
Staat wörtlich übersetzt lautet.

Der japanische Staat ist nicht aus Einzelwesen zusammengesetzt
und bringt dies auch in Recht und Verwaltung zum Ausdruck. Die
kleinste Einheit ist die Sippe . Der Einzelne vermag außerhalb
der Sippe nicht zu bestehen. Er lebt in ihr und durch sie, deren
Oberhaupt ihn nach außen vertritt . Die Angehörigen einer Sipp«
sind durch gemeinsame Ahnen untereinander verbunden . So ist
es natürlich , daß die tragende sittliche Idee der japanischen Fa¬
milie die bedingungslose Unterordnung unter das Oberhaupt ist.

Genau der gleiche Gedanke beherrscht das Verhältnis - es Ja¬
paners zu seinem Landesherrn . Der Tenno („Mikado " sst ein
altertümliches Wort , das vom Japaner heute als lächerlich
empfunden wird und deshalb auch von uns nicht benutzt werden
sollte) ist der Familienvater des Ländes . Ihm gebührt vor¬
behaltlose Ergebenheit und Treue bis zum Opfer des Leb-ns.
Umgekehrt ist es des Tennos höchste Aufgabe, für das Wohl¬
ergehen des Volkes Sorge zu tragen . Er ist der oberste Priester
der Nation , der zu den Gottheiten , seinen eigenen Ahnen, un¬
mittelbaren Zugang hat . Seine Gebete umfaßen die ganze Na¬
tion . Die Japaner haben die interessante Vorstellung , daß das
Walten des Herrschers den Ahnen gegenüber Gottesdienst , den
Untertanen gegenüber „herrschen" bedeutet . Dies zeigt die
runige Verflechtung von nationaler und reli¬
gio  s e r I d e e, die überhaupt für Japan charakteristisch ist.

Ein Volk, in dem eine solch hohe völkische Idee wohnt , dessen
einzelne Volksgenossen fanatisch an sie glauben , ist zu höchsten
Leistungen berufen . Rechnen wir «och hinzu, daß die Japaner
von Haus aus ein kriegstüchtiges Vauernvolk sind, ein Volk, dem
die persönliche wie die nationale Ehre über alles geht, so wird
das eine klar, daß wir in ihnen ein Volk sehen müssen, welches
seine Volkskraft nach gesunden völkischen Prinzipien pflegt unk
nicht rasten wird , bis seine «atonalen Ziele durchgesetzt sind.

Wir Deutsche haben an Japan einen Bundesgenossen, der den
gemeinsamen Kampf , der uns beiden aufgezwungen wurde , in
ebenso eiserner Entschlossenheit wie wir durchzukämpfen bereit
ist. Japan ist ebenso wie Deutschland und Italien durch die Ge¬
sundheit seines völkischen Lebens und seiner Staatsstrukrur den
morschen Domoplutokratien überlegen . § .

Angriff über Winterhärte Felder
Harter Kampf in eisiger Nacht

Von Unteroffizier Karlheinz Ullrich
NSK Der Tag ist zu kurz, die Nacht muß herhalten . Wir steh¬

len ihr die Stunden , die wir für unseren Gegenangriff brauchen,
um die Sowjets , die gestern den ganzen Tag über gegen unsere
Stellungen anrannten , wieder zu werfen . Es ist vier Uhr . Es
ist noch völlig dunkel, tief hängen die Wolken, kein Stern ist zu
sehen, die richtige Zeit zum Angreifer : !

Die Schützen sind schon angetreten , fast lautlos bewegen sich
die dunklen Gestalten über das Gelände , über die hartgefrorenen
Erdbrocken der Felder zum nächsten Dorf hin in dem die Sow¬
jets fitzen. Nichts rührt sich dort , sollte der Gegenstoß für den
flrind überraschend kommen? Sollte er überrumpelt werden
können?

Kein Wort wird bei den Schützen gesprochen, weit holen sie
ans um von der Flanke her das Dorf zu erreichen schon tauchen
di» Umrisse der erste« Hauser aus dem Nachtdunkel — , nd »och
immer kein Schuß, kein Laut da vorn . Eia kurzes Atemholens
»nd dann im Sprung vor zum Dorfrand . Da fällt der erGtzi
Schuß, jetzt « st hat einer der Sicherungspost «» der Sowjet » HM
Deutschen bemerkt aber nun ist es z« spat. Im Sturm geht es
hinein ins Dorf die Sicherungen sind schnell überrannt , dann
kommen die Sowjets aus den Häusern , verschlafen, aufgeschreckt,
— ehe sie die Lage übersehen, sind sie entwaffnet . Nur am Ende
des Dorfes haben sich einige Bolschewiken in einem Haus ver¬
barrikadiert , schießen aus allen Fenstern . Ein Paar Schüsse jagen
in das Strohdach undZchon brennt es lichterloh ; nun müssen sie
heraus , wenn sic nicht lebendig braten wollen — und das wollen
sie nicht.

Fahle Dämmerung kündet den Tag . In diesem dunklen Grau
leuchtet der Rauhreif auf , es scheint, als käme das Licht von der
Erde . Auf dem ganzen Abschnitt rollt jetzt der Angriff . Dumpf
Hallen die Abschüsse der eigenen Artillerie über die weite Ebene.

Noch schweigen die feindlichen Batterien , sollte die lleber-
raschung drüben allgemein sein? Die Schützen gehen weiter vor,
eine kleine Stadt ist das Ziel des Gegenstoßes. Da heult es auf,
ein berstendes Krachen mitten unter uns , Erdbrocken, Splitter
fetzen durch die Luft , die Sowjets antworten . Plötzlich pfeift und
zwitschert es über die ebene Fläche, Maschinengarben hacken und
hämmern , tausendfaches Echo werfend . P

Die ersten Kameraden fallen . Scharfschützen schießen drüben,
sitzen hinter dem aufgesetzten Zielfernrohr , wie auf dem Anstand.
Düe hartgefrorene Erde  der Hänge bietet keine Dek-
kung. In kurzen Sprüngen geht es weiter , stolpernd über die
gefrorenen Furchen, vom Schnee überweht . Dauernd gleitet der
Fuß ab, tritt unversehens in ein Loch. Schon das Vorwärtskom-
men allein ist schwierig, dazu kommt dieses teuflische Feuer , das
immer stärker wird . Der Himmel ist aufgerissen. Ein Stück Blau
lugt zwischen treibenden Wolkenfetzen. Der Wind ist eisig wie
am frühen Morgen . Die Kewehrläufe schwitzen und überziehen
sich mit einer Eishaut.
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Sibirier liegen da drüben. Wir wissen es von den ersten Ge¬
fangenen, die gemacht wurden. Sibirische Truppen sind unsere
Gegner, die in aller Hast herangeschasft wurden. Es wird ein
hartes erbittertes Ringen. Deutsche Soldaten, iü fünf Mona¬
ten hart geworden, aber auch mit Lücken.zwischen den Reihen
der Kameraden, mit Fahrzeugen, aus denen alles herausgeholt
werden mutzte, mit Panzern, die viele tausend Kilometer Treffen
hinter sich haben, stehen gegen frische Reserven der Sowjets. Wer
wird Sieger bleiben?

Da kommt plötzlich von oben, vom Himmel ein merkwürdiges
Heulen, der ganze weite Raum ist erfüllt davon. Sollten das —
I«, es find einige unserer Stukas.  Sie lassen uns heute nicht
>m Stich, unsere Kameraden dort droben, trotz der Kälte. Hie
kreisen drüben über der Stadt , suchen ihr Ziel und dann be¬
ginnt ihr tödlicher Reigen. Eine nach der anderen kippt ab,
stürzt, stötzt im rasenden Sturz der Erde entgegen. Weiter, die
Sowjets müssen drüben raus , um jeden Preis ? ,

Wieder beginnt das zähe Ringen um jeden Meter hartgefro-
lene Erde. Aber es geht vorwärts. Man spürt die Stunden nicht,
die dahingehcn. Der Mittag ist längst vorbei. Hinter Wolken
versteckt sich die Sonne bereits wieder. Die brennenden Häuser
leuchten Heller in das Dämmerlichtd^ grauen Tages. Die Stadt
ist erreicht, aber um jedes Haus muAerungen werden, von de«
Höhen jenseits jagen die LeuchtsprAgeschosse der Sowjets her¬
über. Als die Nacht hereinbricht, sitzen die Sowjets nur noch
in den Randgehöften. Die frischen Reserven aus Sibirien mutz¬
ten den kampfgehärteten deutschen Soldaten weichen.

Der Tag ist vorbei, aber der Kampf geht weiter. Jetzt kom¬
men sie wieder, die Sowjets. In überlegener Stärke greifen sie
an, ihre Kommissare werden schnauben vor Wut, dah fii die
-ladt lassen mutzten. Wir haben uns in die bartgefrorene Erde
gewühlt, haben Erdbrocken und Brocken gebrochen, mit Hacke
und Spaten mühsam ein flaches Loch gebildet, das etwas Schutz
gibt gegen die berstenden Granaten. Der eisige Steppen¬
wind  pfeift immer noch über die Ebene.

Die Nacht bringt neue Kälte. Durch alle schützenden Hüllen
dringt dieser Wind. Der Kaffee in der Feldflasche ist gefroren,
das Stück Brot im Brotbeutel ein Eisklumpen, an warmes Essen
ist nicht zu denken, die Feldküche kann nicht Nachkommen, und in
der stockdunklen Nacht würden die Essenträger den Weg nicht
finden, außerdem ist. keine Zeit dafür da. Die Zähne bohren
sich in das hartgefrorene Brot, der Hunger wühlt, aber schlim¬
mer ist als dieser teuflische Eiswind.

Aushalten, auf jeden Fall aus halten!  Der Kom¬
paniechef ist gefallen und mancher Kamerad erlitt mit ihm den
Heldentod. Der Leutnant kriecht von Loch zu Loch, kümmert sich
um jeden einzelnen seiner Soldaten. Der General war vorn.
Noch in der Nacht fuhr er mit seinem Kübel zu den Eefechtsstän-
den..Die Sowjets dürfen um keinen Preis diesen Ort Wieder¬
gaben. Wie Riesenfakeln leuchten die brennenden Häuser in die
Nacht. In ihrem Schein tauchen da vorn immer wieder dunkle
Gestalten auf. Dann peitschen die. Maschinengewehre ihre Gar¬
ben in das Dunkel, bellen die Gewehre los, bis alles wieder
ruhig wird. So geht das die ganze Nacht, die Schützen klettern
von Zeit zu Zeit aus ihren Löchern, schlagen mit den Armen,
trampeln die schmerzenden Fütze auf die harte Erde, um etwas
warm zu werden. Von Nacht zu Nacht dauert nun das Ringen.
Auch der morgige Tag wird keine Ruhe bringen. Die Sowjets
drüben sind zahlenmäßig überlegen, sie werden immer wieder
nnstürmen.

Ader den Ort bekommt der Gegner nicht wieder, als der Tag
graut, mutz er auch aus den letzten Häusern heraus, trotz erbit¬
tertster Gegenwehr. Im eiligen Steppenwind wurde dieser Sieg
errungen, im klirrenden Frost der Nacht die errungene Stel¬
lung gehalten.

verschiedenes
Kaltes Klima — große Nase«

Die Größe der menschlichen Nasen ist, wie jeder aus der täg¬
lichen Anschauung weiß, außerordentlich verschieden. Die Ethno¬
logen haben zu ergründen versucht, woher die verschiedene Größe
der Nasen kommt, und sind dabei zu dem Ergebnis gelangt, daß
diese durchaus nicht ein Spiel des Zufalls ist, sondern von den
klimatischen Bedingungen abhängt. Die Nase ist ja in erster. »
Linie dazu da, die Luft, die wir einatmen, zu erwärmen und da- -
durch den Hals und die Lungen vor Erkältungen zu schützen. Die
Folge: je trockener und kälter das Klima ist, in dem der Mensch
lebt, desto größer ist die von der Nase zu erfüllende Funktion.
Sie wird also vermutlich um so größer sein, je kälter das Klima
ist. Darum ist bei den Bewohnern der kalten Zonen die Nase

Oer große Clown
Ei« Zirkus -Roman von Er « st Grau

(8. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Peter Uetz sich in das quer durch den Saal gespannte

Netz fallen und schwang sich von hier aus gewandt auf den
Fußboden.

„Mein lieber Herr Falkenstein", sagte er heiter, die
langen blonden Haare mit eigenwilliger Bewegung in den
Muken werfend und ein Lächeln in dem frischen Gesicht.
..verachten Sie mir den Pojatz nicht. Es war ja vielleicht
auch nicht ganz das. was unsereins io vom Leben erwar¬
tet . . . aber Not bricht bekanntlich Eilen . . ." Seine Züge
wurden ernster. ..Sehen Sie , wenn man monatelang ohne
Engagement herumläuft und nicht die geringste Aussicht
hat. eins zu bekommen, nun . . . dann nimmt man schließ-
lich, was sich einem im Augenblick gerade- bietet. Und ehrlich
gesagt, es hat mich eigentlich nicht io recht gereut. Ich weiß
nicht, wie ich Ihnen das erklären soll . . . es hat mir doch
immer eine Riefenfreude gemocht, wenn die Leute über
meinen Blödsinn gelocht haben . . . mancher arme Teufel
hat dabei vielleicht auf ein Paar Minuten all seine Misere
.« rgesten. Und einem anderen etwas Lebensfreude geben
können, das ist schon etwas."

Falkenstein schielte über feine Brillengläser zu ihm hin¬
auf, und mehr, um überhaupt etwas zu sagen, meinte er
beiläufig:

„Hatten Sie denn sonst niemand hier in der Stadt ?"
Peter lachte bitter auf.
„Meine Lebensgefchichte kennen Sie ja. Wo sollte da ein

Zuhause Herkommen. Meine Mutter habe ich nie gekannt.
Nur ein Bild von ihr ist mir verblieben. Aber nach diesem
Bilde mutz sie ein Engel gewesen sein. Leider ist dieses Bi»d
auch da- einzig greifbare Andenken, was ich von ihr be-
nßk."

Nachdenklich sah er in die blitzenden Brillengläser seines
Gönners , der ihm vertraulich zunickte.

„Und . . .Sie werden es vielleicht lächerlich finden . . .
daß ich Ihnen das sage", fügte er zögernd hinzu. aber
dieses Bild war mir bisher alles, was mit dem Begriff
Frau überhaupt zusammenhängt . . . 'eis ich Lief« hier fa«»".

«agolder Tagblatt»Der Gesellschafter-
lang und der Nasenrücken etwas enger und hoher. Daß heute
Menschen mit sehr verschieden gebildeten Nasen beieinanderwoh¬
nen, erklärt sich daraus, daß diese Eigentümlichkeiten des Körper¬
baues sich auch unter veränderten klimatischen Verhältnissen noch
jahrhundertelang von Generation zu Generation vererben, ehe
eine Anpassung eintritt . Man hat aber aus diesen Ueberlegungen
versucht, Schlüsse auf die Wanderungen der Völkerstämme zu
ziehen. So würde sich zum Beispiel, wenn diese Theorie stimmt-,
aus ihr ergeben, daß derjenige Typus der Inder , die lange Nase»
mit engem Rücken haben, von nördlichen Gegenden eingewandrrt
ist. Eine Bestätigung dieser Nasenlangen-Hypothese scheint sich
auch aus den Skeletten der Eiszeitmenschen zu ergeben, deren
Nasen länger gewesen sein müsse» als beim Durchschnitt de»
heutigen Menschen.

Landschaftsbttd im Wandel
Pappelwälder und Pappelalleen

Wer die pappelumsäumten Landstraßen und Kanäle Nord¬
srankreichs oder die Heckenlandschaften des französischen Süden»
kennt, der weiß, wie sehr solche markanten Pflanzungen ganzen
Ländern ihr Gepräge geben können Nicht nur die unendliche
Wüste, deren nackter, ausgedörrter Boden dem Auge keinen Halt
gibt, nicht nur die in den Horizont hineinragendebraune St -ppe,
nicht nur himmelanstürmendeGebirgszüge vermögen das Blick¬
feld zu beherrschen und zu erfüllen: auch die sanft geschwunge¬
nen und wohlgeordneten Einer- oder Zweierreihen von Bäumen
und Sträuchern gliedern das Land, teilen es auf in Blick-Par¬
zellen und verlebendigen das Auf und Ab der Hügel und Täler,
der Ebenen und Weiten.

Bereits beim Vau der Reichsautobahnen wurde der Gedanke
erörtert, wie man am besten die Oedlandstreifen entlang der
rollenden Straßen zugleich nutzen und beleben könnte. Wir wissen
es von den seelenlosen Bahndämmen der Schienenstraßen, wie
häßlich die Wundslecken von Zweckbauten aussehen können. Wir
kennen die trostlosen Schutthalden mancher Bergwerke. Es graut
uns in den Großstädten vor vielen nichtssagenden Baulücken, vor
gräulichen Fabrikfassaden, die uns ein Zeitalter ohne Romantik
und ohne Siyn für Schönheit hinterlassen hat. Man braucht nur
einmal in eine der typischen Industriestädte einzufahren, die
während der Jndustrialisierungsepochevor einigen Jahrzehnten
ans dem Boden geschossen find: trotz ihres Tempos und ihrer
rastlosen Arbeit sind sie doch immer verbesserungs- und ver-
schönerungsbedürftig.

Selbst in rein bäuerlichen Gegenden hat die Zweckverhaftung
bisweilen die Harmonie der Natur zerstört. Wie vile poesielose
Teiche und Bäche finden wir m deutschen Landen! Wie viele Kahl¬
schläge, wie viele nutzlos daliegende Parzellen von llnland sind
überall noch anzutreffen, die selbst im Lause der intensivsten Er¬
zeugungsschlacht nicht neuen Bestimmungen zugesührt werden
konnten, weil sie eben von Allmutter Natur wie Stiefkinder be¬
dacht worden find. Nun liegen sie da, verlassen von allen gute»
Geistern, zu nichts nütze und keinem zu Liebe.

Dieses „Unlandes" nun wird man sich annehmen. In dem
großen Planungswerk, das dem kommenden Aufbau gilt, unrd
viel Platz gesucht für die Siche rungderdeutschenHolz-
versorgung.  Man mutz und wird Bäume anpflanzen, aber
man will dazu kein Land verwenden, das irgendwie zur Ernäh¬
rung des Volkes notwendig ist. Es wäre eine Kleinigkeit, auf
gutem Boden neue Wälder aus der Erde zu stampfen. Aber Vas
wäre nichts anderes als die Rückkehr zur längst überwundenen
Vergangenheit. Denn der Wald gehört nun einmal nicht zu den
rationellsten Bewirtschaftungsmethoden. Es kommt natürlich auch
sehr darauf an, weschen Baum man anpflanzt, was man aus
ihm machen kann und wie dankbar er sich für seine Kultur zeigt.

Langjährige Versuche haben gezeigt, datz eine besolde re
Abartder Pappel,  nicht die hohe, spitze; sondern ein« brei¬
tere, niedrigere Form, sich in unserem Klima am beste« zum Groß-
anbau eignet. Und auf Grund der nunmehr gewonnene» Unter¬
lagen wird schon in nächster Zukunft damit begonnen werden,
Pappelwälde:  und lange Pappelalleen,  wundervolle
Einfassungen von Flüssen, Strahen und Seen und herrliche Fas¬
saden für unansehnliche Landstriche zu schaffen. Dieser Plan hat
nichts mit dem Waldaufbauprogramm zu tun, da^ ohnehin kom¬
men wird, wenn erst der Krieg vorbei ist; sondern es ist aus¬
drücklich vorgesehen, datz der Pappelanbau größten Stiles neben¬
her läuft, datz Holzwirtschaft und.Landschaftsgestaltung, Schön¬
heit und Nutzen Hand in Hand miteinander gehen. >

Die Normen dieses Vorhabens wurden soeben in eingehende«
Besprechungen der zuständigen Reichsbehörden beraten und fest¬
gelegt. Alle Oedlandböden, alle sogenannten Nichtholzländereie»

Gebt die Obstkerne den hungernden Vögeln!
er legte gut gelaunt den Arm um Ghelia»die eben zu ihnen
getreten war.

Falkenstein war-es etwas ungemütlich zumute bei diesen
Eröffnungen , die er keineswegs erwartet oder auch nicht
herbeigewünscht hatte. Er war eine viel zu nüchterne
Natur , um solche Ergüsse zu lieben, mit denen er doch nichts
anzufangen wußte. Um dem Gespräch eine andere Wendung
zu geben, fragte er:

„Und von Ihrem Vater haben Sie nie gehört?"
Ahnungslos , ohne jede Absicht, kam diese Frage. Doch

drohend blitzte es in den Augen auf.
„Mein VaterI Irgend ein Lump, dem ich hoffentlich in

diesem Leben nie begegnen werde!"
Damit ließ er leinen völlig verdutzten Gönner kurzer¬

hand stehen.
„Na , haben Sie das gehört. Fräulein Ghelia ? Was

sagen Sie dazu? Unbegreiflich! Hat es denn mit diesem
Vater etwas Besonderes auf sich?"

Sie zuckte die Achseln.
„Peter ist ein uneheliches Kind das wissen Sie fa wohl.

Der Vater hat sich weder um ihn noch um die Mutter ge¬
kümmert und das arme Weib ist vor lauter Kummer und
Gram im Wochenbett gestorben."

..Nun , gut . . . gewiß . . . aber weiß er denn wenig¬
stens wie der Mann heißt?"

„Ich glaube, ja. Aber er hat sich niemals darum ge¬
kümmert oder kümmern wollen. Das liegt nun einmal so
in feiner Natur ."

„Bei seinem Jähzorn würde es bei einem Zusammen¬
treffen der beiden sicherlich auch nichts Gutes geben. Meinen
Sie nicht. Fräulein Ghelia ?"

Die Frage blieb ohne Antwort , denn Gbelia sah sich be¬
sorgt nach Peter um. de'- in der äußersten Ecke des Saales
stand und auf der Fensterscheibe trommelte.

. Sie dürfen ihm leine Heftigkeit nicht übelnehmen,
Herr Falkenstein. Peter ist bestimmt ein guter Mensch, und
es tut ihm jetzt schon sicher leid, daß er so heftig war. Am
besten. Sie sprechen über dielen Punkt in Zukunft lieber
nicht mehr mit ihm."

Bittend iah sie dem kleinen Agenten in die spiegelnden
Brillengläser . Und wie ein Spießgeselle lächelnd, flüsterte
er ihr zu:

„Keine Angst. Denn im Deriraua« gefast , als Mansch
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sollen davon erfaßt werden. Kein Fleckchen unserer Heimat, das
Pappeln tragen und ernähren kann, soll von der Bebauung aus¬
geschlossen werden. Es läßt sich mit der schnellwüchsigen, nutzer-
ordentlich dankbaren und vielseitigen Pappel viel ansangen, alles,
wenn man es in Bausch und Bogen so nennen will. Von der
FEulose bis zur Zigarrenkiste, von der künstlichen Gliedmasse bi-
zum Zündholz ilesert die Pappel alles. Und außerdem wird sie
der deutsche» Landschaft einen neuen, bisher ungekannten Reiz
verleihen.

Rechte Brautwahl
Skizze von Walter Persich

NSK. Söhne hatte der Bauer genug gehabt, sieben an der
Zahl. In den Jahren , als alles drunter und drüber ging, als
man die Bauernarbeit nicht mehr zählte, waren sechs von ihnen
davongegange», ihr Glück in der Fremde zu machen. Einige
waren ganz und gar außer Landes, andere hatten sich in den
großen Städte« festgesetzt, Weib und Kind hielten sie dort.

Nur Carsten war auf dem Hof geblieben, und dann kam alles
anders. Es ging wieder bergauf, ein neuer Wind wehte. Da zeigte
sich, datz Carsten ein richtiger Kerl war, und deshalb ließ der
Alte, als es mit ihm selbst anfing, klapprig zu werden, seinen
Jüngsten als Erbe eintragen.

Breit wurde der Earsten und stark. Der Alte mochte sich mit
dem Zipperlein quälen, der Hof blieb dennochm Ordnung. Knech¬
te« und Mägden war der junge Bauer ein guter Herr.

Aber nicht immer geht es so weiter, wenn etwas zum Guten
steht. Der Krieg griff in das friedliche Land und rief die Männer
von ihren Plätzen ab. Da mußte der Alte wieder mit zupacken,
wo es ging, und der Junge hatte doppelte Arbeit zu leisten.

Es war eine Freude, ihm Musehen. Dann passierte das Un¬
glück. Ein junger Hengst scheute, er war vor die Egge gespannt,
der Jungknecht stürzte, verlor die Leine — und die spitzen"Nsen
rissen Carsten einen Fuß fast ganz ab.

Monate um Monate mußte er liegen und warten. Die Un¬
geduld brannte ihm im Blut . Längst Hütte er auch Soldat sein
sollen. Wollte man ihn nicht in den bunten Rock stecken, so hätte
er wohl gewußt, was auf dem Hofe zu schaffen war. Statt dessen
mußte er feiern und stilliegen und warten . . .

Er sah, wie der Rücken des Alten sich immer mehr duckte. Ein
Knecht nach dem andern zog den Soldatenrockan. Allein der
angejahrte Eroßknecht blieb zurück auf dem Hof. Sonst mußten
die Weiber die Arbeit tun. Sie nahmen es auf sich. Nur eine
lachte immer, nichts wurde ihr zu viel: die Magd Elsa. Einst
hatte der Alte sie als Eänsehüterin aus der Waldkate genommen,
und noch immer war sie aus dem Hof, ein reiches Mädel.

„Weiß wohl", murrte der Alte am Bett seines Sohnes, „hast
mit der Elsa so ein bißchen schöngetan. Geht aber nicht. Dein
Erbe s 't du vergrößern. Die Tochter des Munkbauern wartet
nur aus deine Werbung. Wirst sie freien."

„Tut die Elsa nicht alles, was man verlangen kann?"
„Ja doch, und trotzdem! Kätnerstochter bleibt Kätnerstochter.

Bringt dir nicht eine Koppel zu."
Allmählich konnte Carsten die ersten Schritte durch die Stube

humpeln, dann schon einmal im Stall nach dem Rechten sehen.
Und er sah auch, daß die Elsa weniger lachte. Auf dem Hof waren
des Alten Pläne niemandem ein Geheimnis?

Am Sonntag morgen nahm der Bauer seinen Sohn beim Arm.
„Heute gcht's zur Freite, Carsten. Der Munk hat mir die

Hand dtauf gegeben. Du kannst wohl so viel wieder gehen —
Langsam nur kamen sie voran. Der Junge humpelte am Stock.

Es war ei» schönes Stück Weges quer durch ihre eigenen Felder,
an die des Bauern Munk Besitz grenzte.

Unversehens blieb Carsten stehen. Er deutete mit dem Stock
hinüber auf eine hinter dem Pfluge wandernde Gestalt.

„Die Elf«", nickte der Alte.
„Heute? Drüben läuten die Kirchenglocken—"
„Sie sagt, einer mutz die Arbeit tun. Der Eroßknecht wird

allein nicht mit dem Pflügen fertig. Und ich— je nun. meine
Knochen sind hin, Junge."

„Meinst, Bater, datz Munks Tochter das auch fertigbringt?"
„Niemals! Das Mädel weiß, was es wert ist."
Verdutzt blickte der Alte seinem Sohne nach, der mit seinem

dick umwickelten Futz aufs Feld humpelte, der Pflügenden zn-
winkte und dann mit der Elsa am Arm zurückkam.

„So, Alter !" sagte er ruhig. „Ich habe gefreit, und die Elsa
hat ja gesagt. Welche andere Frau könnt' ich wohl brauchen? Uns
wen» das je wieder heil wird —", er zeigte auf seinen Faß,
„und ich gehe in den Krieg, dann will ich wissen, wer für mein
Erbe sorgt."

Da mutzte der Alte wohl oder über die Elsa als Tochter an-
uetzMen. Und jetzt tat er's lognr gern.

ist er mir zehnmal lieber , als Rilos . Aber das bleibt unter
uns , gelt?"

Und so war es auch.
In seiner Gestalt, in seinem ganzen Wesen war RiloS

ganz das Gegenteil Peters . Gegen dessen imposante Figur
erschien er klein und schwächlich. Dabei war auch er außer¬
ordentlich gewandt in seinen Hebungen, katzengleich schnellte
er durch die Luft und die Muskeln seiner Glieder waren
stahlhart. Aber der flachgewölbte Schädel mit leinen spar-
lichen. dunklen Haarsträhnen überspannte ein hageres Ge¬
sicht. daS in leinen scharfen Zügen etwas Raubvogelhafter
hatte. Blaß mit unstetem Blick in tiefliegenden Augen,
wirkte er nicht gerade häßlich, aber doch wenig anziehend.
Niemand 'wußte auch recht, was er für ein Landsmann war.
Mit Leib und Seele war er bei der Arbeit, unnachgiebig
sich selbst und leinen Kollegen gegenüber, ein unermüdlicher,
unerbittlicher Trainer .Mit der Genauigkeit einer Maschine
war jeder Griff , jeder Absprung, jede Schwingung auf den
Bruchteil einer Sekunde von ihm berechnet. Mit verbisse¬
ner Energie probte er die geringste Phase der neuen Num»
mer immer und immer wieder, bis sich lein kritilch-miß-
trauliches Auge zufrieden gab. Und er fluchte ohne Rück-
sicht und recht unkameradschaftlich, wenn elwct Ghelia nach
stundenlanger Anstrengung um eine Ruhepause bat. ehe er
selbst Erholung brauchte.

Trotzdem gab es unter ihnen keine Unverträglichkeiten.
Jeder war eine strenge Zucht gewohnt, jeder kannte nur
seine Arbeit. Und je schwerer diele Arbeit wurde, je größere
Anforderungen sie stellte, um io stärker dachte wohl jeder
von den Dreien an das große Endziel, das fetzt schon greif-
baLnahe vor ihnen lag. Und wenn ein weiier Mann einmal
gesagt hat. daß Fleiß und Ausdauer die Geburtshelfer deS
Erfolges feien . . . hier wurde bewiesen, daß es wirklich so
war.

Wochen und Monate vergingen, bis endlich die Num¬
mer stand. Der Tag der Generalvrobe kam, der nur Falken¬
stein — aus besonderer Freundschaft — und der kleine Koli-
bri als Publikum und Kritiker beiwohnten.

Kolibri drückte dem alten Kollegen in ungewohnt herz¬
licher Weise die Hand.

„Hals - und Beinbruch. Kinder. Hoffen' , wir . daß es
immer so klappt wie jetzt eben."

(Fortsetzung folgt .)
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